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Vorliegende Arbeit verdankt ihre Entstehung Anregungen, die der Ver­
fasser in seiner Tätigkeit als Importeur industrieller Anlagen und Maschinen 
in Shanghai erhielt. 

Bücher, die China behandeln, pflegen mit einer Rechtfertigung der 
Schreibweise von Ortsnamen zu beginnen. In diesem falle entspricht die 
Bezeichnung der bei der chinesischen Reichspost üblichen, d. h. im wesel'lt­
lichen der englischen. Die Schreibweise des deutsch-chinesischen Hand­
\\"örterbuches anzuwenden, erschien ungeeignet, wie z. B. Bei-diing den Laut 
vielleicht sehr richtig wiedergibt, die übliche Bezeichnungsweise aber Peking 
ist. So 1st hier die international bekannteste Schreibart gewählt worden. 
Die angegebenen Zahlen sind iast sämtlich aus chinesischen und englischen 
Einheiten umgerechnet worden, um den Überblick zu erleichtern. Eine 
Schwierigkeit besteht jedoch darin, daß manche Einheiten in den ver­
schiedenen Jahr~n. an verschiedtmen Orten und selbst dort vielleicht noch 
in jedem Geschäftszweige verschieden sind. Alle Zahlenangaben, auch die 
unrunden, sind daher mit einiger Vorsicht entgegenzunehmen, zumal der 
Chinese selbst m allen Angaben ungenau und unverläßlich ist. für den Tael 
und den amerikanischen Dollar sind Einheitswerte von 3 M resp. Z M an­
gewendet worden, die heute zu hoch sind, oft aber zur Zeit der betreffenden 
Zahlung wirksam waren und gelegentlich wieder erreicht werden. Nur wo 
dadurch das Bild entstellt worden wäre, sind die Momentanwerte eingesetzt 
worden. 

Die vorhandene einschlägige Literatur ist benutzt worden, soweit sie in 
Shanghai zur Hand war, was wohl für alle wichtigeren Werke der fall ist. 
Vieles und wertvolles Material, besonders bezüglich der vorhandenen An­
lagen, enthalten einige Zeitschriften, wie der Ostasiatische Lloyd und The 
Par Eastern Review. 

Das meiste bleibt bei einer frage wie der vorliegenden, die bisher kaum 
irgendwo gestreift worden ist, dem persönlichen Eindruck, Erfahrungen und 
Umfragen überlassen. ln dieser Beziehung erschien Shanghai, der Brenn­
punkt des modern wirtschaftlichen und industriellen Lebens Chinas, der 
geeignetste Ort zur Bearbeitung dieser Studie. 

Dabei ist im allgemeinen die Mandschurei außer acht gelassen worden. 
Sie hat augenblicklich zwei Besitzer und einen Eigentümer und die Verhält­
nisse haben ihren chinesischen Anstrich zum Teil eingebüßt. Ebenso ist das 
englische Hongkong nicht in die Betrachtung eingeschlossen worden. Die 
Industrie arbeitet hier unter sehr verschiedenen Verhältnissen und zum Teil 
auch iür einen anderen Markt. 

S h an g h a i , den 31. Oktober 1909. 
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I. Politisches. 
China ist heute ein unter Kuratel gestelltes Land mit den diplomatischen 

Vertretern der Großmächte als Vormünder. Zwar ist dieser Koloß mit 
seidenen Fäden zu lenken, um ihn nicht durch scharfe ZügeJung zum Durch­
gehen zu bringen. Aber auswärtige und auch innere Politik sind seiner 
Souveränität entzogen. Es besitzt nicht die volle Justizgewalt in seinen 
Grenzen. Selbst einen Appell an das Schiedsgericht im Haag unterdrückte 
man mit saniter Gewalt. Aber China geht mit Riesenschritten vorwärts. 
Das Land, dem man eine Versteinerung seiner alten und dem Europäer bizarr 
erscheinenden Kultur vorwirft, hat in kurzen Zwischenräumen Gesetze er­
Jassen, die den ernsten Willen zeigen, sich abendländische Gesichtspunkte zu 
eigen zu machen, einen Teil der fremden Zivilisation zu übernehmen. Die 
Vorbereitung für die Beamtenlaufbahn ist ihres rein literarischen Charakters 
entkleidet worden, man hat das Schulwesen reformiert, Mädchenschulen er­
richtet, den Auibau einer modernen Marine in Angriff genommen und vor 
allen Dingen ein Verfassungsgesetz erlassen. Das Zeitungswesen entwickelt 
sich. Ein 27 jähriger, syrnpatischer Regent hat die Zügel in der Hand und 
ist nicht minder ernst von der Notwendigkeit von Reformen durchdrungen, 
wie das ganze Volk von dem Willen beseelt ist, China eine Großmachtstellung 
zu erwerben, es von dem Joche der Einmischung fremder Völker zu befreien 
und den fortwährenden Bedrohungen durch das rasseverwandte Japan ein 
Ende zu machen. Viele der Neuerungen stehen vorläufig auf dem Papiere 
oder sind sehr verschieden gut durchgeiührt worden. Aber der Wille zur Tat 
ist offenbar und seine Umsetzung in die Wirklichkeit ist zwar ein großer 
Schritt, aber doch nur ein Schritt. 

Die Tatsache, daß die Chinesen die westländische Überlegenheit einge­
sehen haben, wenigstens in einigen Punkten eingesehen haben und so durch 
Selbsterkenntnis Besserung vorbereiteten, ist vor allen Dingen das Ergebnis 
der Kriege, die sie in den letzten 60 Jahren mit Engländern, Franzosen, 
Japanern und den vereinigten Mächten führten und sämtlich verloren. Der 
Wahn. China, das .Rekh der Mitte, sei der Herrscher der Welt, die außer 
ihnen nur noch barbaris~he Völker enthalte, nahm langsam ein Ende. Am 
klarsten erkannte der im letzten Jahre verstorbene Kaiser, der Bruder des 
heutigen Regenten, die Notwendigkeit einer Reformation an Haupt und 
Gliedern, und er begann vor 10 Jahren so stürmisch und energisch veraltete 
Grundsätze über Bmd zu werfen und neue Ideen und Gesetze an ihre Stelle 
zu setzen, daß er darüber nach wenigen Monaten den Thron und wohl später 
auch sein Leben verlor. Von weit größierem Einflusse auf das Volk war der 
für Japan siegreiche Ausgang des Krieges mit Rußland, der das Selbstbewußt-
5ein der gelben .Rasse bts ins lächerliche stärkte. Hier sah es den Erfolg der 
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Übernahme einer fremden Zivilisation, die Möglichkeit einer Abschüttelung 
der fremden Eindringlinge. Seitdem haßt es die Ausländer nur noch mehr, 
versucht einen Teil ihrer Einrichtungen nachzuahmen, bringt ihnen selber 
aber größeren Widerstand entgegen als vorher. Die Stimmung ähnelt in 
vielem derjenigen, die vor einem Jahrzehnt sich in dem Ausbruch der Boxer­
bewegung entlud. Träger des Reiormgedankens, des keimenden Vaterlands­
gefühles, sind vor allem die Studenten, von denen etwa 10 000 allein in Japan, 
in Tokio, ferner tausende in den Ver. Staaten und anderen Ländern studieren. 
Sind sie Reformen geneigter, so sind sie darum nicht weniger Chauvinisten 
als andere, die den Boden ihrer Heimat nie verlassen haben. Man erkennt 
es an den Depeschen, mit denen sie bei jeder Gelegenheit das Auswärtige 
Amt bombardieren, was sie für eine moralische Stärkung des "Gesichtes" zu 
halten scheinen. 

China ist ein im wesentlichen in der gemäßigten Zone liegendes Land von 
4 000 000 qkm Areal. Es ist siebenmal größer als Deutschland, zehnmal größer 
als Japan, und wenn man seine Außenbezirke Tibet, Turkestan, die Mongolei 
und die Mandschurei einrechnet, übertrifft es ganz Europa an Ausdehnung 
und Einwohnerzahl. Das Regierungssystem ist der Absolutismus, jedoch nur 
scheinbar, da das Herkommen scharfe Grenzen zieht. Im Grunde genommen 
ist man demokratischer als in Deutschland. Kein Erlaß des Regenten er­
scheint, bevor er durch die Großsekretäre gegengezeichnet ist, und oft 
scheitert ein Plan des Herrschers an ihrem Widerspruche. Selbst Verstöße 
des Herrschers werden öffentlich durch die Zensoren gerügt. Vor einigen 
Jahren erschien ein Gesetz zur Vorbereitung der Einführung einer Verfassung. 
Es führt das parlamentarische Prinzip ein, beginnt mit seiner Durchführung 
in den Provinzen und wird voraussichtlich in einigen Jahren auch das Reichs­
parlament in Erscheinung treten lassen. 

Das Land bietet das Beispiel eines ausgesprochenen Agrarstaates. Die 
Chinesen sind nicht, wie man oft hört, ein Handelsvolk. Das ist völlig un­
richtig. Bei einer Bevölkerung von 400 Millionen liegt dies auch auf der Hand. 
Sie sind Ackerbauer und betreiben nebenbei etwas Hausindustrie, Gewerbe 
und liandel. Die Wertschätzung der Berufe geschieht in der Reihenfolge: 
Gelehrte, Ackerbauer, Arbeiter, Kaufleute. 

Die Bedürfnisse der Chinesen sind, seitdem sie mit der Außenwelt in 
Beziehung getreten sind, erheblich gestiegen. Sie sind mit manchen Dingen 
bekannt geworden, die sie heute nicht mhr zu entbehren vermögen. Man hat 
ihnen ferner Erzeugnisse angeboten zu Preisen, ·zu denen sie sie nicht selber 
herzustellen imstande sind, und sie haben sich daran gewöhnt, sie vom Aus­
lande zu kaufen. Stände diesem Import ein ebenso großer Export ein­
heimischer Produkte gegenüber, wie es bei fast allen weniger aufgeschlossenen 
Ländern der Pali ist, wären ferner sonstige Zahlungsverpflichtungen nicht 
vorhanden, so böte die .Einfuhr keine Bedenken. Aber China weist, wie später 
noch eingehender gezeigt werden wird, z. B. für das Jahr 1905 eine passive 
Zahlungsbilinz von 426 Millionen Mark auf. Ein solcher Zustand führt, wenn 
er andauert, zu immer tieferer Verarmung oder Verschuldung. Änderung ist 
hier unabweißlich. Da jedoch bei dem Charakter der Landleute nicht auf 
einen vermehrten Export zu rechnen ist, dem eine Verbesserung der Pro­
duktion vorausgehen müßte, so bleibt nur die zweite Möglichkeit übrig: die 
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Verminderung der Einfuhr. Ein Verzicht auf den Verbrauch der Einfuhr­
artikel, vielleicht abgesehen vom Opium, ist aber ausgeschlossen. So bleibt 
nur die Möglichkeit, sie im eigenen Lande in rationellem Betriebe herzustellen, 
die Industrialisierung Chinas. Der Betrachtung dieses Ausweges dient die 
vorliegende Arbeit. 

Ist China somit aus Gründen der inneren Politik dazu gezwungen, den 
Aufbau einer Industrie zu versuchen, so fragt es sich nun im Falle des Er­
folges dieser Maßregel, welches die Wirkungen im Auslande sein werden. 
Zweifellos verlieren die Industrieländer ein Absatzgebiet. Nur die Maschinen­
industrie wird auf lange Jahre mit einer gewaltigen Steigerung ihrer Ausfuhr 
nach China rechnen können, das 1908 nur für 18 Millionen Mark Maschinen 
bezog, während das kleine Japan zur gleichen Zeit deren für 72 Millionen 
Mark einführte. Weit interessanter ist jedoch die rein politische Seite. Japan, 
das Land der aufgehenden Sonne, strebt mit Macht, strebt mit allen ihm zu 
Gebote stehenden Mitteln nach de; politischen Vorherrschaft im östlichen 
Asien. Diese politische Vorherrschaft ist für ein Land wie Japan mit seinen 
kaum 40 Millionen Einwohnern nur auf der Grundlage einer wirtschaftlichen 
Beherrschung der in Betracht kommenden Länder möglich. Japan ist ein 
kleines Land und wirtschaftlich auf die Industrie angewiesen. Seine wirt­
schaftliche Vorherrschaft müßte also eine industrielle sein. Der Kampf um 
die Vorherrschaft wird sich aber nicht zwischen ihm und den Nichtasiaten 
abspielen. Zwischen ihnen wird ein Ringen noch viele Jahre andauern, wobei 
Japan mit steigender Verfeinerung seiner Produkte mehr und mehr fuß 
fassen wird. ln groben Erzeugnissen ist es schon jetzt vielfach siegreich, 
wie z. B. in grobem Baumwollgarn, wo es nur noch mit indischer Konkurrenz 
zu rechnen hat. Die Entscheidung aber wird herbeigeführt werden im Kampfe 
mit Asiaten, die gleich niedrige Ansprüche besitzen, auf einem gleich niedrigen 
moralischen Niveau stehen. Und anstatt Asiaten kann man ruhig Chinesen 
sagen. 

Eine Parallele bieten England und die Ver. Staaten. Das eine weit vor­
geschritten in Kultur und Zivilisation, das andere ein weit größeres Land mit 
mannigfaltigeren Bodenschätzen, rascher vorwärtsschreitend, wenn auch weit 
zurück an Verfeinerung der Kultur. Besäße England nicht seine Kolonien, 
so wäre es mit seiner Weltmachtstellung zu Ende. Die Ver. Staaten besitzen 
keine nennenswerten Kolonien und sind dennoch machtvoll als große Einheit. 
Die Stellung Japans ist jedoch eine noch weit schwierigere als die Englands. 
Es ist Industriestaat verglichen mit China. Aber für den Bezug wichtiger 
Rohmaterialien ist es aui das Ausland angewiesen, für Baumwolle auf Indien, 
Nordamerika und China, für Eisen ebenfalls auf China. So finden wir hier 
ein Land, gut entwickelt, voll von Energie, aber im Einkauf seiner Rohstoffe 
und im Absatz der Erzeugnisse auf das Ausland, auf seinen Nachbar China 
angewiesen. Dort ein ungeheures Land, politisch geeint mit einer zehnmal 
größeren Bevölkerung, reich an Bodenschätzen. Wenn in diesem Reiche die 
Bedingungen der Entwicklung industriellen Lebens nur einigermaßen günstig 
5iud, so muß ihm der Sieg zufallen. Denn China kann völlig ohne die Hilfe 
Japans und seiner anderen Nachbarn sich zu einer Großmacht emporarbeiten, 
sowie es modernen Ideen die Tür öffnet und seine Abneigung gegen Ausländer 
auf ebensolange Zeit zu verbergen weiß, wie dies Japan gelang. Japan hin-
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gegen wird niemals Ostasien beherrschen, wenn China seine Unabhängigkeit 
gewinnt. 

Ist diese politische Frage, wie überall in der Welt, auf eine wirtschaft­
liche Frage zurückgeführt worden, so handelt es sich nun darum, sie zu beant­
worten. Sind die Verhältnisse in China derartige, daß in absehbarer Zeit 
eine selbständige Industrie entstehen wird? Darauf wird im folgenden näher 
eingegangen werden. 

II. Grundlagen. 
1. Handel und Wandel. 

Der Chinese ist ziemlich bedürfnislos und sparsam, zufrieden, wenn man 
nicht zuviel Steuern von ihm verlangt, geduldig gegenüber Mühseligkeiten, 
beharrlich und ausdauernd in der Arbeit, gleichgültig gegen Unbillen, Miß­
stände und Unzweckmäßigkeiten. Sein Sinn ist auf das Praktische gerichtet; 
ein Grübler ist er nicht. Religiöse Dinge sind ihm völlig gleichgültig, aus 
welchem Grunde er sehr tolerant gegenüber den Verfechtern aller Religionen 
ist, wofern sie nicht Ausländer sind. .Ein großer Fehler ist seine völlige 
Kritiklosigkeit, die ihn vom Fortschritte fernhält und ihn oberflächlich werden 
läßt. Daher sind auch viele ihrer .Erfindungen gegenstandslos geblieben. Das 
Pulver wurde nie zum Schießen oder Sprengen benutzt und trotz der Er­
iindung der Magnetnadel leistete der Chinese in der Seefahrt fast nichts. 
Grundidee des Konfuzianismus, den man gerne seine Religion nennt, ist die 
Verehrung des Alten, Überkommenen. Alles, was bereits vorhanden ist, er­
scheint ihm daseinsberechtigt. .Er ist Gewohnheitsmensch, aber doch nicht 
eigentlich konservativ, nur indifferent. Dies zeigt schon die stete Aufeinander­
folge aller möglichen in- und ausländischen Dynastien, während z. B. im 
benachbarten Japan seit 2000 Jahren die gleiche Familie herrscht. 

Was dem Chinesen fehlt, ist Charakter. Grundzug des ganzen Lebens 
ist Selbstsucht im höchsten Grade, die alle anderen Gefühle, Gerechtigkeits­
sinn, Gutmütigkeit, wahren Stolz, überhaupt alle edlen .Empfindungen mit Aus­
nahme des sehr entwickelten Familiensinns unterdrückt. .Einer preßt den 
anderen aus, die höheren Beamten die niederen, die niederen die Reichen und 
die Reichen die Armen; selbst im Hause preßt ein Diener den anderen aus. 
Wäre nicht die ausgeprägte Verwandtenliebe, man würde den Chinesen für 
herzlos halten. Er würde einen fremden, ihm unbekannten Menschen vor 
seiner Tür verhungern lassen, nicht die Hand rühren, um ihn vom Tode lies 
.Er tr inkens zu retten. 

China ist ein Klassenstaat; wenn vorher die Verhältnisse demokratisch 
genannt wurden, so bezieht sich dies auf die Klasse der Notabeln, der W obi­
habenden und Gebildeten; sie bilden die öffentliche Meinung und machen oft 
gemeinsame Sache mit den Beamten, denen das Volk auf Gnade und Ungnade 
ausgeliefert ist. Auch der Verfassungsentwurf sieht vor, daß nur die im Be­
sitze von M 15 000 Beiiodlichen und die Gelehrten, nach unseren Begriffen 
t·twa alle, die die Maturitätsprüiung bestanden haben, Wahlrecht besitzen. 
Da aber Bildung von Besitz abhängig ist, solange Schulen nicht öffentliche, 
freie Einrichtungen sind, bedeutet dies die ausschließliche Herrschaft der Be­
sitzenden. Dagegen ist der Chinese sehr sozial. Alles schließt sich zu 
Familienverbänden, Landsmannschaften, Gilden, Syndikaten, Unterstützungs-
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kassen oder zu politischen, geheimen Gesellschaften zusammen. Das Leben 
ist patriarchalisch. Sämtliche Söhne bleiben im Hause ihres Vaters, auch 
nach ihrer Heirat, die zwischen dem 16. und 20. Lebensjahr stattzufinden 
pflegt. Der pater familias ist verantwortlich für alle und besitzt auch weit­
gehende Strafgewalt. .Ergreift der Sohn einen anderen Beruf als sein Vater 
und ist nicht in seinem Wirtschaftsbetriebe tätig, so zieht er häufig zu seinem 
Arbeitgeber, läßt jedoch seine Prau unter der Obhut ihrer Schwiegermutter. 
Vaterlandsliebe besitzt der Chinese nicht, nur Lokalpatriotismus. Die Sprache 
ist ebenfalls in verschiedenen Teilen des Landes verschieden, z. T. in fukien 
mehr dem malayischen Stamme angehörend. Außer in seiner Heimatprovinz 
gilt daher der Chinese im ganzen Lande als fremder. Nur die Schrift, für 
jeden Begriff ein Symbol, im ganzen etwa 40 000 Charaktere, ist nicht nur 
die gleiche in ganz China, sondern auch in Japan, Korea, Tibet und lndo­
china. Gelegentlich sieht man daher Chinesen unter sich oder mit diesen 
Nachbarn sich in der Weise unterhalten, daß sie die Zeichen in den Sand 
malen. Jedoch beträgt die Zahl der Analphabeten in China wohl 99% %, da 
die Schriftsprache sehr schwierig, ihre Beherrschung eine Lebensaufgabe ist, 
die daher anderen realen Studien wenig Zeit übrig läßt. Bildung steht daher 
in hohem Ansehen. Man sieht noch alte Leute, mitunter zusammen mit Sohn 
und :Enkel, sich den Prüfungen unterziehen. 1899 waren in Anhwei von den 
Prüflingen 35 über 80, 18 über 90 Jahre alt, die a:Ile ein neuntägiges Examen 
durchzumachen hatten. Stolz, hochmütig ist der Chinese auf seine mehr­
tausendjährige Kultur, die er für die erste der .Erde hält. So haßt er den 
Ausländer vielleicht weniger als er ihn verachtet, wie wir auf einen Neger 
herabse~en. In der Tat verdient seine Kultur Hochachtung, wenn sie sich 
auch in ganz anderer Richtung entwickelt hat als die unsrige; Rechtschaffen­
heit ist die letzte ihrer fünf Kardinaltugenden. 

Der Chinese ist ein gewandter Kaufmann, gewandter als der .Europäer, 
den er völlig aus dem Zwischenhandel verdrängt hat, dessen lsoliertheit er 
geschickt benutzt, indem er ihm in festorganisierten Gilden entgegentritt. 
Diese Gilden sind sehr stark; die einen setzen sich aus Angehörigen des 
gleichen Geschäftszweiges zusammen und sind eine Art Handelskammer; die 
zweite Gruppe sind Gewerkschaften, die dritte besteht aus den aus einer 
Provinz Stammenden, aus Landsmannschaften. Sie werden von einem er­
wählten Direktor geleitet, der Material sammelt und es in Runaschreiben an 
die Mitglieder gelangen läßt. Mit den Gilden muß jeder in- und ausländische 
Kaufmann, jede Dampfschifiahrtsgesellschaft, nicht zum mindesten die chine­
sische Lokalverwaltung rechnen; sie setzten es auch durch, daß die deutsche 
Regierung die Kaienordnung in Tsingtau zurücknahm. Sie schreiben Preise 
und Lieferungsbedingungen vor, legen Widerhaarigen strenge Geldstrafen auf 
und ruinieren auch gelegentlich diesen oder jenen Outsider. Weit ehrlicher 
als der Japaner, gilt dem chinesischen Kaufmann sein Wort genug, ein Ver­
trag lächerlich. Nur pflegt er in der Regel bei seinen Besprechungen eine 
reservatio mentalis zu machen, die ihm noch heiliger ist als sein Wort. 
Im Mißverstehen ist er Meister, und wenn er eingegangene Verpflichtungen 
auch fast immer erfüllt, so betrügt er doch, besonders bei Lieferungsgeschäften, 
wo er kann. Aber wie in Sparta gilt der Grundsatz: sich nicht fassen lassen. 
Sonst verliert er das "Gesicht", seinen Ruf. 
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Unternehmend ist der Chinese nicht. In der R.egel wagt er nur dort, wo 
ihm ein hoher Gewinn fast garantiert wird. Darin weicht er beträchtlich 
von den Japanern und den Indern ab, bei denen allerdings vielleicht das Ver­
antwortlichkeitsgefühl weniger entwickelt ist. Wer die Verhältnisse nur 
oberflächlich beobachtet, wird leicht getäuscht durch die Pülle von Nach­
richten über die Gründung dieser oder jener Aktiengesellschaft mit 5 oder 10 
oder 20 Millionen M Kapital zum Bau von Bahnen, Panzerschiffen, Dynamo­
maschinen, zur Versorgung dieses oder jenes Ortes mit :Elektrizität usw. 
Aber alles steht auf dem Papier und zeugt nur von der absoluten Ahnungs­
losigkeit. Das gesamte Kapital wird gezeichnet, aber nicht in 10% der Pälle 
kommt es bis zu einer wirklichen Gründung. Der Chinese ist nur im Pläne­
machen groß. In der Gründungssitzung einer Gesellschaft wird die :Errich­
tung einer Fabrik für die Erzeugung von täglich 50 t raffinierten Zuckers be­
schlossen; kommt der Obmann nun zu den fremden Firmen, die ihre Leute 
kennen, um Kostenanschläge ·einzuholen, so entschließt er sich auf deren Zu­
reden, das Quantum auf 10 t zu reduzieren. Sieht er aber die Preise und 
kommt es zum Bestellen, so verzichtet er auf die ganze R.affiniereinrichtung 
und kauft eine Anlage iür 2 t Rohzucker täglich. 

Meister ist der Chinese im passiven Widerstande. Was er an Aus­
flüchten zu ersinnen vermag, welche unvorhergesehenen Ereignisse er vor­
hersieht und welche Hindernisse er einem unbeliebten Unternehmen in den 
Weg zu legen weiß, verdient Bewunderung. Sorgfältig schafft er Material 
aus 100 km Entfernung herbei, weil das an Ort und Stelle reichlich vor­
handene eint zu rasche Lieferung rechtfertigen würde. Erhält ein Arbeiter 
einen Auftrag, der ihm nicht paßt, so wird sein Vater krank, braucht man ihn 
einmal zu ungewohnter Zeit, so ist die Mutter gestorben. Seine letzte R.ache 
besteht darin, sich auf der Schwelle seines Peindes zu erhängen. Beliebt ist 
auch der Boykott, der oftmals im großen Maßstabe zur Dokumentierung des 
nationalen Unwillens angewandt wird. So ist einer Gesellschaft mit der Er­
teilung einer Konzession z. B. für Bergbau sehr wenig gedient. Gefällt es 
den Edlen der Nachbarschaft, und es gefällt ihnen fast immer, so wird der 
Betrieb durch fortwährende Plackereien, Unruhen unter den Arbeitern und 
durch andere Mittel unmöglich gemacht. Selbst den Aberglauben macht man 
mobil. Als 1890 eine chinesische Gesellschaft in Kwantung ein modernes 
Bergw{.rk anlegen woltte, verriet jemand, daß die :Einführung ausländischer 
Maschinen alle Prauen unfruchtbar machen würde. Sie unterblieb. 

Dies alles sind :Eigenschaften, die den Chinesen zu geschickten Diplomaten 
machen. :Ein Schöpfer und Schaffer ist er nur, wenn große Gewinne in nicht 
zu langer Zeit zu haben sind, nicht aus Überzeugung, aus Politik, aus Ver­
anlagung. Dabei hat er es niemals eilig. Die Promptheit, mit der ein Aus­
länder seine Aufträge ausgeführt haben will, erscheint ihm als unfeine An­
maßung, die Offenheit, mit der iener bei einer Unterredung auf sein Ziel 
losgeht, als der Ausfluß mangelnder Bildung oder großer Borniertheit. In der 
generösesten Weise verfügt er daher auch über die Zeit anderer, solange sie 
ihm nichts kostet, läßt sich für eine Anlage in der Tat Dutzende von Kosten­
anschlägen machen, um am Preise soviel Pfennige zu verdienen als er an 
Zeit Mark verliert. Selbst ein Kuli wird lieber eine Stunde lang beim Um-
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wechseln seines Tagesverdienstes um einen höheren Kurs feilschen, als daß 
er sich die Difierenz in fünf Minuten verdiente. 

Mit all diesen Charaktereigenschaften muß man rechnen. Der Chinese 
läßt sich nicht zu unseren Ansichten und Überzeugungen erziehen; von den 
Bewohnern anderer unerschlossener Länder unterscheidet er sich eben da­
durch, daß er Ansichten und Überzeugungen besitzt, mit ihnen zufrieden ist 
und gar nicht daran denkt, sie um einiger Leute willen zu ändern, die in ihrem 
eigenen Lande scheinbar kein Auskommen gefunden haben. Seine Selbst­
genügsamkeit ist das größte Hindernis, das zu überkommen ist. 

2. Verwaltung. 
China wird seit 1644 von einer nicht sehr großen Anzahl Mandschus 

regiert, da der Chinese zu indifferent ist, um die Herrschaft dieser auf einer 
weit niedrigeren Kulturstufe stehenden, verschwindenden Minderheit abzu­
schütteln, trotzdem er ihre sämtlichen Mitglieder zu ernähren hat. Aller­
dings wird die R.egierung mit weiser Mäßigkeit ausgeübt. Die Machtver­
teilung ist etwa derartig, daß die Provinzial- und Lokalverwaltung in Händen 
der Chinesen liegt, die Wahrnehmung der Geschäfte in Peking im Prinzipe 
zwischen beiden R.assen geteilt ist, wobei der Anteil etwas schwankt, die 
Vertretung im Auslande fast immer durch Chinesen geschieht, und die 
Mandschus ausschließlich ihr Heimatland, die Mandschurei, verwalten. 

Die Zentralregierung in Peking wird nominell vom Kaiser ausgeübt, zur 
Zeit vom Prinzregenten, der für seinen 4 jährigen Sohn die Zügel führt. In 
der Hauptsache geschieht sie jedoch durch den Großen R.at, vor den alle 
wichtigen Angelegenheiten gelangen und ohne den der R.egent wenig zu 
unternehmen vermag. Alle seine Erlasse werden hier gegengezeichnet. Da­

. neben bestehen Ministerien des lnnern, der Fir:.anzen, des Kultus, des Krieges, 
der Justiz, der öffentlichen Arbeiten und neuer...:.:,gs des Auswärtigen (1901), 
des Handels und der Industrie (1903) und des Unterrichts. Ihre Leiter sind 
meistens Mitglieder des Großen R.a:ts. 

Das Land zerfällt in 18 Provinzen, die eigene Finanzverwaltung haben. 
Sie werden von einem Gouverneur oder Vizekönig regiert, dem man in 
Details nicht hineinredet oder den man höchstens kritisiert. Man erhält sie 
dadurch in Abhängigkeit, daß man sie, wie alle Beamten, nie in ihrer Heimat 
verwendet, stets nur auf 3 Jahre ernennt und oft versetzt, ferner dadurch, 
daß man sämtliche Beamten bis zum Landrat abwärts in Peking ernennt und 
sie aus verschiedenen politischen Gruppen wählt. Die Armee besteht aus 
zwei verschiedenen Kontingenten, deren erstes die Mandschus bilden; sie 
sind auf verschiedene wichtige Punkte des Landes verteilt und werden von 
Mandschuoifizieren befehligt, die Peking direkt unterstehen. Der andere Teil 
der Truppen setzt sich aus Chinesen zusammen, liegt in den verschiedenen 
Provinzen und untersteht dem Chef der dortigen Zivilverwaltung. Sie sind 
zum Teil gut bewaffnet und von deutschen Offizieren ausgebildet. 

Jeder Beamte muß jedes Amt ausfüllen können, in das man ihn beruft, 
gleichgültig ob es sich um R.echtsprechung, Zollwesen oder die Leitung von 
Ingenieurarbeiten handelt. Als Grundlage dient ihm auch heute noch eine 
vorwiegend philosophische Bildung, obwohl die Prüfungen vor einigen Jahren 
etwas modernisiert worden sind. Sie macht ihn zur Ausübung einer nutz-
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bringenden Tätigkeit natürlich völlig ungeeignet. Sehr demokratisch ist das 
Prinzip, nach dem die Auslese der Beamten hervorgeht. Die Bedingung für 
die Zulassung zur Laufbahn ist nach ihm das Bestehen von Prüfungen, deren 
sich jeder unterziehen kann. Die erste wird in den l(reisstädten, die zweite 
in der Provinzialhauptstadt und die letzte in Peking abgehalten. Sie be­
stehen in der Anfertigung von l(lausurarbeiten, die sich bis vor kurzem aus­
schließheb auf die l(lassiker Chinas bezogen. Ihr Bestehen bringt die An­
wartschaft auf die Beamtenlaufbahn und hohes Ansehen, da Bildung sehr ge­
schätzt wird. Aus den durchgefallenen Prüflingen gehen die meisten Offiziere 
hervor, von denen man (in China) kein großes Wissen verlangt und deren 
Ansehen hier aber auch entsprechend gering ist. 

Der Andrang ist bei den guten Aussichten, die die Beamtenlaufbahn 
bietet, entsprechend groß. Die ganze Familie, vielleicht ein ganzes Dorf, 
wird die: l(osten zusammenscharren, die erforderlich sind, um einen begabten 
Sprößling zu unterrichten und durch die Prüfungen zu bringen. Infolgedessen 
ist die Zahl der erfolgreichen Bewerber weit größer als die Zahl der ver­
fügbaren Stellungen und zu den Examen tritt nun leider der Ämterkauf und 
Protektion, die man sich durch Bestechung erwirbt. Und nicht geringe Mittel 
sind notwendig. Jeder l(andidat, der nicht der l(lasse der Besitzenden ent­
stammt, braucht in der Regel ein Syndikat, um ihn zu finanzieren und wird 
dies umso leichter zusammenbringen, je skrupelloser er ist, denn damit wächst 
die Aussicht auf reichliche Entschädigung. Nach Angaben einer chinesischen 
Zeitung waren 1905 allein in der Provinz l(iangsu (25 Millionen Einwohner) 
37 000 Personen vorhanden, die auf ein Amt warteten und dafür durchschnitt­
lich M 6000, zusammen also 222 Millionen M bezahlt hätten. Ist diese Summe 
vielleicht auch übertrieben, so beträgt doch auch nach den Angaben der 
Zivilverwaltung in Peking 1907 die Zahl der Anwärter für ganz China 257 400, 
die alle ihr Amt bezahlt hatten und eingetragen waren. 

Unter dieseu Verhältnissen ist es nicht erstaunlich, daß die Beamten der 
fluch Chinas sind. Sie leben von der Arbeit des Volkes, das von ihnen so 
weit als möglich ausgepreßt wird. Jeder Chinese, der etwas sein eigen 
nennt, wird es nach Möglichkeit vermeiden, mit ihnen in Berührung zu 
kommen. Sie unterschlagen nicht nur den größeren Teil der erhobenen 
Steuern, sondern verhindern vor allem durch den Bann, den sie ausüben, 
jeden fortschritt, der ihnen gefährlich erscheint. Wenn China reformiert 
werden soll, so hat eine Reform bei den Beamten einzusetzen, sie nach 
anderen Grundsätzen auszuwählen, so daß sie ersprießliche Arbeit zu leisten 
vermögen, sie ausreichend zu besolden, damit sie nicht auf Nebeneinnahmen 
angewiesen sind und sie schließlich in ein modernes Verwaltungssystem ein­
zugliedern, daß ein dauerndes gutes Arbeiten gewährleistet. 

Heute geschieht die einzige l(ontrolle durch das Zensorat in Peking, eine 
moralische Oberrechnungskammer, die das Recht und die Pflicht hat, jeden 
Beamten bis zum l(aiser hinauf, der sich eines Vergehens schuldig macht, 
öffentlich anzuklagen und die es in der Tat täglich tut, wie man aus den im 
Regierungsorgan veröffentlichten Berichten ersehen kann. Wie aber ia das 
Beamtentum in China meistens verrottet ist, so dient auch das Zensorat oft 
nur der Beseitigung mißliebiger Streber oder der Inhaber einträglicher 
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Posten, die man gerne in andere Hände bringen möchte, im großen und 
ganzen der politischen Intrigue. 

Ein neues Element in der Verwaltung ist das sich allmählich aufbauende 
parlamentarische System. Am 14. Oktober 1909 sind die Provinziallandtage 
eröffnet worden. Die vorangegangenen Wahlen haben im allgemeinen Ver­
treter mit einem etwas radikalen Anstrich auf den Schild erhoben, oft rein 
politische ·Intriganten, vielfach aber auch erstklassige Leute. Es wird sehr 
interessant sein zu beobachten, welchen Einfluß die lange Unterdrückung, 
welche Wirkung die Berufung zur Mitarbeit auf Volk und Vertreter haben 
wird. Welche Arbeit den neuen Körperschaften zufällt, ist in der Verfassung 
nicht festgelegt worden. Einen Anhalt bieten die ihnen von den Gouverneuren 
vorgelegten Programme, die in Kiangsu Volkszählung, Flußregulierung, 
Schulwesen, in Chekiang die Besprechung neuer Steuern enthalten. Zweifels­
ohne liegt hier eine eminente Möglichkeit einer nationalen Verjüngung durch 
Aufdeckung von Schäden, Zügelung der Übergriffe vonseiten der Beamten 
und durch fruchtb;ue, gemeinsame Arbeit der Beteiligten. Selbst ein reines 
Klassenparlament ist ein riesenhafter Fortschritt gegenüber dem Absolutis­
mus. Voraussichtlich wird die Einführung der Verfasssung ein Markstein in 
.der Geschichte der kulturellen Entwicklung Chinas sein. 

3. Rechtswesen. 
Mit der Rechtssicherheit ist es in China heute noch sehr schlecht be­

stellt. Kodifiziert besteht fast nur das Strafrecht. Ein Zivilrecht im eigent­
lichen Sinne kannte man in China bis in die neueste Zeit nicht. Die Ent­
scheidung diesbezüglicher Fragen überläßt man den Gilden, die nach dem 
·Gewohnheitsrecht urteilen. Aber selbst das Strafrecht legt einen großen 
Teil der Justiz in die Hände des Familienoberhauptes. Daher ist es logisch, 
wenn für das Vergehen eines einzelnen seine Verwandten, Nachbarn, Vor­
:gesetzten haftbar gemacht werden, dabei auch von dem Grundsatze aus­
gehend, daß jeder das Produkt von Verhältnissen ist. Um die Vererbung 
verbrecherischer Triebe zu verhindern, tritt in schweren Fällen zu der 
Todesstrafe die Kastrierung der Söhne. 

In neuerer Zeit hat man auch die Abfassung eines Zivilrechts in Angriff 
genommen. Bis jetzt sind Gesetze über Aktiengesellschaften, Handelsgesell­
schaften, Konkurswesen, Handelskammern, Banken, Bahnen und Bergbau 
veröffentlicht worden. Aber alles dies ist. fast Makulatur. Man erläß1 die 
Verordnungen in Peking und damit ist das Gesetz meistens erledigt. Um die 
Einführung und Durchführung dieser Bestimmungen kümmern sich die Pro­
vinzialverwaltungen durchaus nicht. Die Herausgabe eines Patent- und 
Markenschutzgesetzes ist in Vorbereitung'; es ist doppelt wichtig in einem 

·Lande mit so niedriger Moral wie China, wo Name und Fabrikmarke skrupel­
los nachgeahmt werden, vielfach auf ganz minderwertigen Erzeugnissen, um 
dadurch den Ruf einer Konkurrenzmarke zu untergraben. Bemerkenswert 
ist, daß in China kein eigentliches Eigentumsrecht an Grund und Boden be­
steht, sondern nur ein Besitzrecht Das ganze Land gehört dem Kaiser und 
wird von ihm dem Untertan auf eine Art Erbpacht überlassen. Es gehört 
diesem, so lange er seine Grundsteuer zahlt. Besitzübertragung an Aus­
länder geschieht daher in der Weise, daß dieser das Grundstück gegen eine 
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einmalige Zahlung auf ewig mietet und nun seinerseits die Grundsteuer ent· 
richtet. 

Die Rechtspflege ist mit der allgemeinen Verwaltung verbunden und 
wird von den gleichen Beamten wahrgenommen. Sie ist daher auch ebenso 
korrupt. Der Angeklagte, gleichgültig ob schuldig oder nicht, ist eine will­
kommene Beute; man preßt soviel als möglich aus ihm und seinen Ver­
wandten heraus. So ist es zu verstehen, daß ein Chinese, der sich an einem 
Feinde rächen will, sich an dessen Türschwelle erhängt; er stirbt dann in 
dem ruhigen Bewußtsein, seinen Gegner durch den sich ergebenden Prozeß 
wirtschaftlich zu Grunde gerichtet zu haben. Der Fall ist nicht ungewöhn­
lich und kostete vor einigen Jahren sogar einer Anzahl von Europäern das 
Leben. Chinesen erwerben daher sehr oft die Staatsbürgerschaft irgend 
eines Landes, um dadurch des Vorteiles der Exterritorialität teilhaftig zu 
werden. Einige Nationen machen dadurch gute Geschäfte, denn nichts ist 
umsonst. Den Ausländern, 50 000 an der Zahl, wovon die Hälfte Japaner, ist. 
abgeseben von Missionaren, der dauernde Aufenthalt nur an gesetzlich frei­
gegebenen Plätzen, den etwa 20 sogenannten Vertragshäfen, gestattet, von 
denen jedoch nur ein Teil von Bedeutung sind. Es sind dies in der Mand­
schurei die Häfen Newchwang, Antung, Tatungkou, die Hauptstadt Moukden 
und eine Anzahl Binnenstädte; in Chihli die Häfen Tientsin und Tsinwangtao, 
in Shantung Chefoo, die Hauptstadt Tsinan-fu und zwei andere Städte des. 
Innem, in Szechwan der Flußhafen Chungking, am Yangtsze lchang, Shasi, 
Hankow, Kinkiang, Wuhu, Nanking und Chinkiang; in Hunan die Hauptstadt 
Changsha, in Kiangsu und Chekiang: Shanghai, Soochow, Hanchow, Ningpo 
und Wenchow. Fukien enthält Foochow und Amoy, Kwangtung Swatow, 
Canton, Kongmoon und Pakhoi; am Perlfluß liegen Samshai und Wuchow. 
und auf der Insel Hainan der Hafen Kinngchow. Endlich sind noch im süd­
lichen und südwestlichen China die Binnenstädte Lungchow, Mengtze, Sze­
mao und Yatung. Nur in diesen Vertragshäfen darf der Ausländer Grund urid 
Boden erwerben. 

Fast alle Unternehmungen, an denen Ausländer beteiligt sind, unter­
stellen sich irgend einer ausländischen Rechtsgewalt, die meisten der eng­
lischen, da deren einschlägige Bestimmungen des Handelsgesetzbuches, für 
Hongkong erlassen, sich am besten den Verhältnissen anpassen. Der Haupt­
vorteil ist die Möglichkeit kleiner Aktien. Sogar deutsche Unternehmungen 
in Tsingtau, z. B. die Anglo Oerman Brewing Co., sind aus praktischen 
Gründen in Hongkong eingetragen worden. Neuerdings, 1909, ist die deutsche 
Regierung mit einem Gesetzentwurfe über die Ausgabe kleiner Aktien in 
den Konsulargerichtsbezirken und im Schutzgebiet Kiautschou an den Reichs­
tag herangetreten, dessen Genehmigung einige Besserung herbeiführen würde. 
Der Ausländer untersteht dem Rechte seines Landes. Sucht er Recht, so 
hat er dem Beklagten zu folgen, und dies ist nicht immer einfach. In Shang­
hai existieren 21 Gerichte mit neunzehnerlei Recht. Nur 3 sind wirkliche 
Gerichtshöfe, die Chinas, Englands und der Vereinigten Staaten. Die an­
deren sind Konsulargerichte, zum Teil recht zweifelhaften Charakters. In 
der Tat scheinen einige Konsulate nur zum Schutze gewisser anrüchiger 
Unternehmungen errichtet worden zu sein. Die Interessen Cubas in Shang­
hai sind iedenfalls etwas problematischer Natur und konzentrierten sich 
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meistens auf eine Spielhölle, deren Überschüsse auch zu den Finanzen des 
spanischen Konsuls in Beziehung gebracht wurden. 

Forderungen von Ausländern an Chinesen werden in letzter Instanz 
durch die betreffende Gesandtschaft in Peking zur Erledigung gebracht, wo­
bei der Erfolg immer recht zweifelhaft ist und vollkommen von der furcht 
der chinesischen Regierung vor dem betreffenden Lande abhängt. Macht 
geht schließlich vor Recht. Gerade in der letzten Zeit zeigt es sich mehr und 
mehr, daß die Regierung, wo sie selbst beteiligt ist, sich dazu drängen läßt, 
offene Rechtsbrüche zu begehen oder doch zu dulden, z. B. England gegen­
über, das Kriegsschiffe in sämtlichen chinesischen Gewässern hat. furcht 
vor der öffentlichen Meinung, die allem Ausländischen feindlich ist, bildet die 
Ursache. Man schwankt zwischen Szylla und Charybdis. Die Rechtsun­
sicherheit ist in der Tat eine der wichtigsten Hindernisse der Entwicklung 
Chinas. Unter heutigen Verhältnissen hat jeder Kapitalist es sich reiflich zu 
überlegen, ob er sein Geld in einem Lande investieren will, in dem man ihn 
vielfach bald darauf ohne hinreichende Entschädigung aus chauvinistischen 
Gefühlen enteignet. Es ist keineswegs unwahrscheinlich, daß China, sich in 
der Rolle Venezuelas unter Castro gefallend, innerhalb der nächsten Jahre 
in ernste Verwicklungen geraten wird. Der erste Schritt in dieser Richtung 
war der Abbruch der Verhandlungen über die Antung-Moukden-Bahn durch 
Japan, das sich im August 1909 anschickte, sein Recht mit Gewalt durchzu­
setzen, worauf die chinesische Regierung ihren passiven Widerstand aufgab. 

4. Rohstoffe. 
Chlna besitzt, im Gegensatze zu Japan, einen außerordentlichen Reichtum 

an Rohstoffen jeder Art. Kohlen sind in ungeheuren Mengen fast über das 
ganze Land verteilt, wie auch die beigegebene Karte erkennen läßt. Ganz 
Süd-Hunan bildet ein zusammenhängendes Kohlenfeld, halb Braunkohle, halb 
Anthrazit, d-er a!n Güte keiner bekannten Kohle nach5teM. Das Vo.rkommen in 
Yunnan, Kweichow und Kwangsi scheint 30 Milliarden t zu erreichen. Shansi 
übertrifft selbst P~nnsylvanien und könnte die Welt auf Jahrtausende mit 
Brennmaterial versorgen. Allein die Menge des vorhandenen Anthrazites 
&chätzt man auf 630 Mn!Liarden t.1 ) ChDhhlliefert schon heute 1% Mi·Llionen t jähr­
lich aus einer Grube und teilt sich mit Shantung in die Befriedigung der An­
sprüche an der ganzen Chinaküste. Kaum eine Provinz fehlt in diesem Reigen. 
Ebenso ist Eisen weit verbreitet und oft in unmittelbarer Nachbarschaft der 
Kohle zu finden, wie in Shansi, wo gar noch der Kalkstein hinzukommt. Von 
den anderen Provinzen sind Shantung, Hunan, Honan und Szechwan zu 
nennen. Kupfer findet sich in Yunnan und Kweichow, reicht allerdings nicht 
zur Befriedigung des infolge der Kupferwährung großen Bedarfes aus. Yunnan 
enthält ferner Blei, Zink, Zinn, Silber und alluviales Gold. Letzteres findet 
sich auch noch in Hupeh und ChJhli, während Shantung es in Quarzgängen 
bietet. Immerhin ist das Goldvorkommen mäßig, was eine Währungsreform 
sehr erschwert. Quecksilber wird in Kweichow gewonnen. 

Salpeter findet sich, ebenso wie Pottasche, in Shansi. Da der Chinese 
kein Vieh hält und natürlicher Dünger daher nicht in genügendem Maße vor-

1) Richthofen, China 11 S. 473. 
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banden ist, erlangt in diesem riesigen Agrarstaat die künstliche Düngung große 
Bedeutung, hat sich bisher aber keineswegs eingeführt Salz kommt aus 
YIWII·a·n und Szechwan; es ist Monopolartiik:el. Szechwan birgt auch Asbest, 
ferner ebenso wie Kansu Petroleum. 

Der Holzreichtum ist durch die schlechte Forstwirtschaft sehr zurück-

im glmd1 '11 
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Übersichtsskizze von China. 

gegangen. Nur die Mandschurei führt Holz in groBen Mengen aus. Bei allen 
Robstoffen, die nicht fertig vorgefunden werden, sondern bei deren Herstellung 
Natur und Mensch Hand in Hand arbeiten, zeigt sich, daß der Chinese zwar 
ein emsiger Arbeiter ist, der seinen Acker wie einen Garten bestellt, daß er 
aber niemals gewillt ist, mit seinem Kopfe zu arbeiten, zu forschen, zu ver­
suchen, zu züchten. Ihm fehlt der kritische Geist. Hinzukommt noch, daB der 
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Chinese es nicht unterlassen kann, die Rohstoffe zu verfälschen, um sich da­
durch besondere Vorteile zu verschaffen. In der Kohle findet man Steine, im 
Weizen Erde, in der Baumwolle Wasser. Von den landwirtschaftlichen Er­
zeugnissen ist die letztere, abgesehen von den Nahrungsmitteln, das wichtigste. 
Die klimatischen Bedingungen des Yangtszetales gestatten den Ant,au der Baum­
wolle auf einem Streifen, der sich in Breite von 300 km von Ichang bis vor 
die Tore Shangha.is erstreckt, fe.rner oberhalb Chungkings und in Kweichow. 
Man schätzt die iährUche Erzeugung auf 300000 t1 ), von denen 1908 noch 
27 000 t, 1907 43 000 t ausgeführt wurden. Man sät im Mai und erntet im 
September. Mit steigenden Preisen wuchs auch die angebaute Fläche, ohne 
daß sich jedoch der Baumwollpflanzer bemüht hätte, bessere Ware zu er­
zielen. Wahllos werden die Samen guter und schlechter Pflanzen ausgesät. 
An Güte steht daher die chinesische Baumwolle der amerikanischen nach; sie 
hat eine kürzere Faser und fühlt sich hart an. Dagegen ist sie blendend weiß 
und ziemli-ch rein; das aus ihr hergestellte Garn ist an Farbe und Reinheit 
wenigst;ms dem indischen und japanischen überlegen. In der Gegend Nankings 
ist sie gelb, nankingfarben, etwas flockiger und ebenfalls von guter Beschaffen­
heit. Versuche einer deutschen Firma in Shanghai, eine längere Faser zu erzielen, 
um feinere Garnsorten herstellen zu können, sind bisher ergebnislos geblieben. 

Wolle kommt aus dem nördlichen China und der Mongolei; doch ist im 
Lande selbst der Bedarf gering. Von großer Bedeutung ist die Seide, deren 
Erzeugung überall mit Ausnahme des nördlichsten Gebietes heimisch ist. Sie 
erfordert schon in den Vorstufen eine Summe sorgfältiger Aufmerksamkeit, 
für die sich der Chinese gut eignet. Maulbeerspinnerseide wird besonders in 
Kiangs·i, Kwangtung, Szechwan, dem mittleren Yangtszegebiet und im west­
lichen Shantung erzeugt, Eichenspinnerseide in der Mandschurei u·nd im öst­
lichen Shantung. Am wichtigsten ist die weiße Seide, die innerhalb eines 
Halbmessers von 250 km um Shanghai sowie in einem kleineren Bezirk um 
Canton gewonnen wird. In diesen Gegenden beschäftigt sich fast jede Familie 
hiermit. Aber auch dabei zeigt sich der Chinese als schlechter, schwer­
fälliger Züchter. Man ist gewohnt, eine Auslese der Eier dadurch zu bewerk­
stelligen, daß man sie dem Frost aussetzt, wobei Schwächlinge sterben. Als 
später in der ganzen Welt der Bestand an Seidenraupen durch ansteckende 
Krankheiten verringert wurde, wußte man diesen in Europa und auch in Japan 
mit wissenschaftlichen Methoden entgegenzuarbeiten, während man in China 
bei dem alten Verfahren blieb. Von 1000 in Europa als gesund b~fundenen 
Eiernz) liefern etwa 700 gute Kokons, von denen 3 bis 4 Pfund ein Pfund Seide 
~~:eben. Von 1000 Eiern, die die Frostprobe bestanden haben, entwickeln sich 
vielleicht 700, von denen 400 nachher sterben, nachdem auch noch Futter an 
sie verschwendet worden ist. Die 300 überlebend~n liefern leichte Kokons, 
von denen 6 bi5 7 Pfund edm Pfund Seide geben. Demnach verMit sich äas 
Produktionsvermögen wie 1 : 4, ein Ergebnis, dem sehr wohl bei gutem Willen 
abgeholfen werden könnte. 

Der Weizen ist ausgezeichnet und dem besten amerikanischen gleich­
wertig. Man baut ihn am unteren Yangtsze, ferner im Großbetrieb in der 

1) Berichte über Hande-l u. Industrie Bd. 12 H. 1 S. 44. 
2) Morse, Trade and Administration of the Chinese EmDire S 2~) 
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Mandschurei. Leider wird er unabsichtlich und absichtlich stark mit Lehm, 
l(ieselchen, Erbsen usw. verunreinigt. Selbst in Shanghai, wo der Weizen 
angeblich reiner ist als anderswo, findet man bis zu 25 vH Verunreinigungen. 
Ferner baut man Hanf, Bonnen, Erdnüsse. Zucker>rohr pflanzt man im Süde.n, 
Zuckerrüben im Zenrtrum und im Norden. 

So mannigfaltig wi·e das Klima dieses V'On der heiBen bis in die kalte Zone 
reichenden Landes ist, so reich und verschieden sind die mineralischen 
Schätze. die pflanzlichen und tierischen Produkte. Nu.r hinsichtlich der Güte 
der Erzeugnisse bleibt manches zu wünschen übrig. Was Erziehung des Acker­
bauers zu gründlicher Arbeit, zu größerer Unabhängigkeit von den von den 
Vorfahren überkommenen Arbeitsweisen, zur Überlegung und Sorgfalt angeht, 
ist in China noch sehr viel zu tun. V~r allem ist Austreibung der Selbst­
g~nügsamkeit erforderlich. 

S. Arbeit. 
A r b e iot e r u n d L ö h n e. 

Der Chinese ist als Arbeiter fleißig, wi1.1ig und geschickt, aber denkfaul 
u.n•J oberflächlich. Er ist körperlich stark, großer Anstrengung und Ausdauer 
fähig, geduldig in der Verrichtung mühseliger Arbeit. Handelt es sich um 
einen ewig wiederkehrenden Handgriff, um die Hersteilung von Stapelware, 
so ist er geschickt und rasch. Bei anderen Arbeiten, z. B. der Montage 
maschineJier Anlagen, versagt er in der Regel, auch im Wiederholungsfall 
Ausna~hmen komme·n VQII"; es gibt Leute, die sog!llr elektrische SC'haltungen 
nach Zeichnungen ausführen, aber sie sind dann bereits teurer lllls in Deutsch­
land und leisten doch noch nicht das Oleiohe. In oor Regel braucht der 
Chmese auch bei einfachen Arbeiten eine f.::>rtwährende, strenge Überwachung. 
Er ist nicht nur gedankenlos, er ist auch in seiner Arbeit oberflächLich und 
gewisSJenlos !lln solchen Stellen, wo e.r glaubt, daß mllln •ibn nicht überwachen 
wird. Br versteht sich auch nurr schwer d1azu, na-ch Vorschnitten zu arbeiten, 
deren Grund er nicht einsieht. AIIes muß dem gering entwickelten chinesischen 
Denkvermögen und sei.nen uns oft etwas verschlungen erscheinenden Pfaden 
an~?epaßt sein. 

Der chinesische Arbeiter hat im allgemeinen eine leichte Hand und ist 
daher guter Arbeit fähig; nur sein unausgt:bildeter Geschmack und mandelnde 
Selbstzucht verleiten ihn zu der Herstellung ziemlich grober Erzeugnisse. In 
dieser Beziehung ist auch ein deutlicher Rückschritt gegen früher zu konsta­
tieren. Daß er geschickter Metallarbeiter ist oder sein kann, zeigt sich am 
besten im Kunstgewerbe, wo er schöne Gold- und Silberarbeiten anfertigt. 
Nur dort, wo er die Fäden zerreist, die ihn mit seiner alten Kultur verknüpfen, 
zeigt er sich unselbständig und wenig leistungsfähig. Mit dem Material geht 
er in der Regel äußerst sparsam um; aJier AbfaJI findet weitere Verwertung. 
Aber leider verliert er diese peinliche Sparsamkeit, wenn er über fremdes 
Eigentum verfügt, ohne genügend überwacht zu sein. Er arbeitet in den 
Fabriken recht verschwenderisch und verursacht Abfallverluste, die ein 
heimisches Werk konkurrenzunfähig machen würden. 

Neuerdings· ist man in der Provinz vielfach dazu übergegangen, die 
Schaffung einer gewerblich tätigen Bevölkerung künstlich zu erhalten. 
Gemeinnützige Gesellschaften betreiben die gewerbliche Ausbildung männ-
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lieber und weiblicher Arbeiter und schaffen dadurch eine wertvolle Grund­
lage zu weiterer Entwickelung. 

In einem Berichte1 ) über die Provinz Kiangsi heißt es: 
"Eine sehr interessante und für die Bevölkerung auch nutzbringende 

Einrichtung ist Ende 1901 von den Mitgliedern der Gentry im Verein mit 
der Handelskammer gegründet worden, nämlich eine Industrielehrwerk­
stätte, wo Jünglinge und Knaben in allerhand Industriezweige eingeleitet 
werden, so daß sie später ihr eigenes Geschäft gründen können. Diese 
lndustriewerkstätte, die wir natürlich besuchten, ist in 8 vollständigen, 
im West an der Stadt, im sogenannten Hsin Kai-Bezirk gelegenen Häusern 
untergebracht. Die jährlichen Unterhaltungskosten sollen etwa 3000 $ 
betragen, während die Anlagekosten einschließlich der Geräte und ein­
heimischen Maschinen rd. 5000 $ betragen haben sollen. Beide Summen 
sind von Mitgliedern der Gentry bezahlt worden. 

Zur Zeit unseres Besuches wurden 97 Personen beschäitigt. Die 
Lehrlinge sitzen in verschiedenen ](äumen, d. h. mehr oder weniger 
offenen, recht kümmerlich gehaltenen Hallen. Pür jeden Industriezweig 
gibt es einen besonderen ](aum und einen Lehrer, dem Ganzen stseht ein 
Mitglied der Gentry vor. 

Hergestellt wurden zur Zeit unseres Besuches Baumwollstoffe auf 
Kwangtung-Webstühlen, die feineres Gewebe und größere Stoffbreiten 
liefern, Baumwollstoffe auf einheimischen Webstühlen, Bänder in ver­
schiedenen Parben und Mustern, glatte und raube Handtücher größeren 
und kleineren Formats, gemusterte Teppiche und Decken aus Baumwolle. 
18 Webstühle waren im ganzen Betriebe. 

Ferner wurden Wasserpfeifen aus Nickelblech fabriziert und schließ­
lich bildete eine Hauptlehrabteilung die Enthülsung von ](eiskörnern. 
Dieser Teil war in dem größten ](aume untergebracht, in dem es 7 Walzen 
zum Entfernen der äußeren Hülsen und 16 Stampfen zur Entfernung der 
inneren rotbraunen Haut des ](eiskornes, mehrere Sieb-Vorrichtungen und 
eine ](einigungs-Maschine modernen Stiles, etwa den bei uns auf den 
Dörfern gebrauchten vergleichbar, gab. 

Die Lehrlinge bezahlen kein Lehrgeld und erhalten freie Station und 
Kleidung. Eine Vergütung wird ihnen nur dann gezahlt, wenn sie Arbeiten 
liefern über das vorgeschriebene Monats-Quantum hinausgehend, so muß 
z. B. jeder Lehrling 80 Stück Baumwollstoff von je 48' Länge und 
1 %' Breite pro 1\'l.onat unentgeltlich fertigstellen. Pür jedes Stück, das 
er mehr liefert, erhält er den minimalen Betrag von nur 20 Cents. Nach 
einem Jahre können sich die Lehrlinge zur Prüfung stellen und, wenn ihre 
Kenntnisse für genügend befunden worden sind, sich selbständig machen, 
falls sie die Mittel dazu haben; in der ](egel aber bleiben die Lehrlinge 
3 Jahre in der Werkstätte." 
Die Arbeiter sind in Gilden ähnlich unseren Gewerkschaften zusammen­

geschlossen, die Mindestlöhne festsetzen, Unterstützungen in Krankheits- und 
Sterbefällen gewähren usw. Sie le•isten Großes in der Aufstellung von Porde­
rungem, in Streib, Boykotts und Knap·phaltUIIlg des Arbeitangebotes, sodaß 

1) Berichte über Handel und Industrie 1910, Bd. XIII, Heft 8. 
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man manchmaJ annehmen möchte, sie hätten wle die Inder Kenntnis der Ver­
hältnisse im Ausland erlangt. Der chinesische Arbeiter bildet ein recht un­
ruhiges Element. Er verlangt weH mehr Freiheitten, als bei Ul15 üb1iteh ist. 
Einen Sonntag gibt es in China nicht. Dagegen bleibt der Kuli auch so von 
der Arbeit fort, falls es ihm gerade paßt und er für einige Tage zu essen hat. 
Er hält d:i1es für sein gutes Recht und findet es eigentümlich, daß jemand, der ihn 
Jeden siebenten Tag zwangsweise fernhält, nun verlangt, daß er in der Woche 
pünktlich rei. Aber auch wo es keine Sonntagsru.he gibt, s'ChwanM die Zahl 
der Arbeitstage für den ei.nzelnen zwischen 220 und 320. Um Neujahr herum 
ruht fast jede Tätigkeit; selbst die Dienstboten der Europäer erledigen in 
dies·er Zei.t .noch nicht das Nötigs<te. me Behörden sc.hlioeßen i.hre Geschäftz,immer 
gänzlich vom 19. Dezember bis 19. Januar. Unangenehm ist auch der große 
ArbeiterwechseL Aus den nichtigsten Gründen wird der Chinese seine Tätig­
keit in einer Fabrik aufgeben, sei es, daß ihm eine Arbeit nicht paßt, daß er 
sich einmal etwas mehr anzustrengen hatte, daß man ihn auf schlechte 
Leistungen aufmerksam machte usw. Niemals gibt er den wahren Grund an; 
entweder ist der Vater krank :>der er selbst. In ernsten Fällen stirbt der 
Großvater. Dabei findet er sehr leicht Leute, die sich mit ihm solidarisch er­
klären. Arbeiterunruhen werden mit zu·nehmender Verbreitung der Groß­
betriebe in China an der Tagesordnung sein. 

Die Arbeitzeit ist sehr verschieden. Im Textilgewerbe wird zur Zeit 
guter Beschäftigung wohl größtenteils in 2 Schichten zu je 12 Stunden ge­
arbeitet, in anderen Unternehmungen Shanghais nur während 10 oder gar 8 
Stunden. In den Zuckerfabriken Südchinas geht der Betrieb meist von 9 Uhr 
abends bis 10 Uhr morgens. In den Kohlenbergwerken Kamms wird in 4 
Schichten zu 6 Stunden gearbeitet, wobei der Arbeiter auf den Tag nur ein­
mal anfäbort; bn den Gruben in TongS>han dagegen in 3 Sc.hichte·n zu 
8 Stundec. ~ den kleineDen einheimischen Unternehmern des Innern 
arbeitet der Chinese 15 Stunden hindurch und mehr. Selbst in Shanghai sieht 
man den Handwerker scheinbar ohne Unterbrechung von morgens früh bis 
abends spät tätig. Die Arbeitsleistung läßt sich jedoch, abgesehen von dea 
Lastträgern und ähnlichen, weder der Güte noch der Menge nach mit der eines 
europäischen Arbeiters vergleichen. In der Textilindustrie verhält sie sich 
nach einer Ang~abe wie 3 zu 5: nach andoe.roo Angaben leistet e1ne F•ra111' in 
den BaumwoLlspinnereien in China nur ein Drittel des bei uns durchschnitt­
lich Erreichten. Jedenfalls bedienen in England 2 Arbeiter und 1 Junge 2500 
Spi.ndel.n, hie.r dagegen 3 F.rauen 364 Spindel111. Im Maschdnoenbau sind di•e 
Verhältnisse noch ungünstiger. Bei einer größeren Arbeit, die mehrere Leute 
in Ansprucll nimmt, sc•baue.n am liiebs•ten alle dem Besren unter ihnen zu. 
Der Einbau eines Fahrstuhles in ein Privathaus erfordert etwa 10 Leute 2 
Monate lang, d. h. man braucht mindestens fünfmal mehr Arbeitstunden als bei 
uns. Über die Güte der Leistung darf hier überhaupt kaum gesprochen 
werden. Schließlich ist der Chinese. der sonst nichts umkommen läßt, recllt 
verscbwt:nderisch mit Stoffen, die ihm nicht gehören. So betrugen in einer 
chinesisch3n Spinnerei die Abfälle 11 vH. Es zeigt sieb in all diesem, daß eben 
ganze Geschlechter zu lernen haben, um eine höhere Stufe der Produktivität zu 
erreichen. Da die Umwandlung des gewerblichen Lebens in China eben erst 
eingesetzt hat, ist es nur natürlich, daß die Leistungen des Arbeiters für die 
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Zwecke des modernen Fabrikbetriebes noch als minderwertig zu bezeichnen 
sind. 

Sehr verbreitet ist die Frauenarbeit, auch in den Gegenden, die keine 
neuzeitlichen Verhältnisse kennen. China ist eben ein stark übervölkertes 
Land, in dem jeder hart ums tägliche Brot zu kämpfen hat. Weit bedenklicher 
ist die weitgehende Beschäftigung von Kindern im Handwerksbetriebe und 
in Fabriken. Selbst bei den großen Bauten Shanghais sind zahlreiche Jungen 
von etwa zehn Jahren beschäftigt worden. In den Spinnereien Hankows 
arbeiten Knaben die ganze Nacht hindurch, ohne das Werk zu verlassen, 
den Hunger mit etwas Reis stillend. In dk~ser Beziehung herrschen Verhält­
nisse, die nur von dem erreicht werden, was vor 100 Jahren in England üblich 
war. Viele Kinder wachsen auch förmlich in den Fabriken auf. Fabrik­
arbeiterinnen im Alter von mehr als 16 Jahren sind wohl stets verheiratet, 
W·ie jede Frau in Cltina; i.hre KLnde-r nehmen s.ie oft mit in die Fa·brik, und 
selbst in Shanghai kann man in den Sälen der Baumwollspinnereien zwischen 
den Maschinen Säuglinge im Kinderwagen sehen. Mit etwa zehn Jahren, 
e'nem A:ter, in dem sie im Körperbau hin.t~r unseren Kindern mi111d:eSJtens um 
zwei Jahre zurück sind, fangen die Mädchen in den Seidenspinnereien an mit­
zuarbeiten, zunächst als Gehilfen, indem sie täglich zwölf Stunden hindurch 
in den heißen Räumen die Kokons aufbrühen; mit etwa vierzehn Jahren setzt 
man sie an die Bassinen. 

Man darf nicht, dem ersten Anschein folgend, Arbeit in China für sehr 
bi'Uig halten. Zweifellos sind die Löhne sehr g>er.ing im Ve.rglehch zu den in 
Europa gezahlten Beträgen, wenn auch die gelegentlich zu uns herüber­
drin~genden märchenhaft ersorueLnenden An·gaben tatsächllich Mär.chen ooer zum 
wenigsten irreführend sind. Bezüglich der Löhne eines jeden Landes, in dem 
alle wertbildenden Einflüsse ungehemmt sind, läßt sich annehmen. daß sie dem 
Existenzminimum proportional sind. Dieses ist nun in China sehr niedrig, ob­
wohl auch jeder über 20 Jahre alte Arbeiter mindestens eine Frau und außer­
dem möglichst viele Söhne hat. Doch gründet er keineswegs einen eigenen 
Haushalt. ln der Regel bleibt er beim Vater oder Großvater, d. h. beim 
f'amilienoberhaup<te, das übe.r.haupt al,J.eilll mit vo!Jem Bürgerrecht ausgestatt·et 
ist. Vielfach wo.hont er bei seinem Arbeitg-ebe•r u.nd wird hier auch bekös-tigt; 
diese Art der Löhnung zi.eht er sogar dem höhePen Lohne der Fabr:iken 
weit vor; deshalb haben die Fabriken im Sommer und H-erbst stets über 
Arbeitermangel zu klagen, da ihre Leute als Landarbeiter zu den Bauern 
gehen, wo sie gleichzeitig Unterkunft finden. Die Wohnung ist bi].lig; ein 
Haus kostet vieHeicht monatlich 4 M Miete und wird gleichzeitig von mehre­
ren Familien bewohnt. Der Lehensunterhalt ist ebenfalls wohlf·eil. In g-ewöhn­
lichen Zeiten ist für den Betrag VO'Tl 37:1 bis 4 Pfg für den Tag bekömmliche 
Nahrung in ausreichender Menge ~u erhalten~). wenn auch nicht ge.rade Del!­
katessen, wie sie auf dem Tische des reichen Chinesen zu finden sind. In 
Yunnan kostet in den Herbergen an der Landstraße ein Nachtlager mit zwei 
Mahlzeiten Reis 10 Pfg. Die gesamten Reisekosten eines Kulis betragen auf 
diese Weise nur 14 bis 25 Pfg. Aber selbst in einer so großen Stadt wie 
Canton berechnet man den Betrag, den ein erwachsener männlicher Arbeiter 

1 ) Smith, Chinese Characteristics S. 19. 
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für Nahrungsmittel ausgibt, nur. aui monatlich 4 bis 5 M1 ). Naturgemäß sind die 
Lebensverhältnisse in verschiedenen Gegenden verschieden und entsprechend 
auch die Lohnverhältnisse. Andererseits üben Angebot und Nachfrage ihre 
Einwirkung aus; wo plötzlich größere Arbeitermengen gebraucht werden, 
schnellt der Lohnsatz oft u.nerwartet hoch. Nach allen bisherigen Erfahrungen 
kann man jedoch urteilen, daß die m China vorhandene Menge an Arbeitskraft 
die Nachfrage dauernd übersteigen wird, sodaß die Löhne immer in einem 
natiirJiclten Ve·rhältnirs zu den SeJJbstkosten und dem ve.l'llangten Grlade von 
l<ölllnen stehen WJerden. So sind selbst i:n Shan~hat, der g.rößten modernen 
Fabrikstadt Chinas, die ihre Entwicklung in der Hauptsache erst seit 1896 
genommen hat, di·e Löhne z. B. der Textilindustrie in den ersten fünf Jahren 
ihres Bestehens auf die Hälfte gesunken. Andererseits wirkt die Erschließung des 
Landes an einzelnen SteHen auch verteuernd. So stiegen i111 Hangchow die 
Preise für Lebensmittel, als es Bahnverbindung mit Shanghai erhielt, da nun­
mehr die Absatzmöglichkeiten sehr viel besser waren. 

Nun zu genaueren Angaben. Zunächst Shanghai, das wohl verhältnis­
mäßig hohe Löhne zahlt. Für die von der Stadtverwaltung beschäftigten 
Arbeiter bestehen hier feste Sätze, die einen guten Anhalt geben. Sie beziehen 
sich auf einen Arbeitstag von 8~ Stunden im Winter, 9% Stunden im Sommer 
und betragen für 

Maurer 71 Pfg 
Tischler 91 
Zimmerer 64 ,. 
Pflasterer 71 
Steinbrucharbeiter 82 " 
ungelernte Arbeiter 51 bis 55 
Wächter 64 " 

Sie sind vo.r dreil J,a.hre'll der all~meinen Bewegung folgend um 20 vH hinauf­
gesetzt worden. In den Baumwollspinnereien erhalten erwachsene männliche 
Arbeiter 35 bis 50 Pfg, Frauen und Kinder 12 bis 33 Pfg. Ein anderes, etwas 
ungünstiger gelegenes We<rk sre!Jite ungelernte Arbeiter mit 60 Pfg, Kinder 
mit 18 Pfg an. Die P:rauen an d•en W ebstühien, d.Le überall Ln Stücklohn bezahlt 
werden, kamen hier bis auf 90 Pfg täg·lich. In der Wollweberei fangen Männer 
und Frauen gleichmäßig mit etwa 35 Pfg an. Etwas besser ist die Bezahlung 
in den Seidenspinnereien. Hier erhalten Kinder 18 bis 45 Pfg, Prauen 45 bis 
75 Pfg fü.r den 12stün<ligen Arbeiltstag. In einer SeidensPtinnerei d<er Um­
gegend Shanghais forderten vor einigen Jahren 400 Arbeiterinnen Erhöhung 
der Löhne für 

ältere Frauen von 63 Pfg auf 81 Pfg 
Hingere Frauen " 45 " .. 63 " 
Kinder " 27 " ,. 45 " 

und e.r.b.ioelben diese zum TeiR• a.uch bewiJ!igt. Ungünstiger vom Standeunkt des 
Unternehmers aus sind die Verhältnisse bei den Metallarbeitern. Ein Durch­
schnittsarbeiteT erhält bei ausländischen Firmen mindestens 1 M für den Tag, 
selbständige Arbeiter 4 M. Selbst eine chinesische Fabrik zahlt ihren 
MaS'Chinenschlossern etwa 1,80 M, gewöhnlichen Arbeitern 50 Pfg für den 
Tag. Die meisten Werften und Maschinenfabriken zahlen für 

1 ) Blackbum, Mission to China II S. -64. 
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4.- M 
3.- " 

anzulernende Arbeiter 1,50 " 
jugendliche Arbeiter 0,30 " 

Wenn man dabei in Betracht zieht, daß die Leistungen recht gering sind, sieht 
man, daß Arbeit in China zum Teil weit teurer ist als in Deutschland, selbst 
wenn die oben genannten Zahlen vielleicht die obere Grenze darstellen. 
Maschinenwärter erhalten etwa 50 M monatlich. Bedingt werden diese Preise 
durch das geringe Angebot von Arbeitskräften. Um hier planmäßig abzuhelfen, 
hat man z. B. in Tsingtau auf der Werft und Schwimmd.ockanlage etwa 1000 
Lehrlinge eingestellt, von denen 1907 114 eine Art Gesellenprütung bestanden. 
Außerhalb Shanghais SLnd die Löhne etWJa:s niedriger. Am uruteren Jangtsze 
erhalten Arbeiter der Textilindustrie bei iährlich 320 Arbeitsta2'en für den 
Zwölfstundentag monatlich 10 bis 12 M.1 ) In Canton verdienen Baumwo1!.­
weberinnen bei tägLich 12 Stunden Arbeit monatlich 4,50 M, Seidenweberinnen 
9 M; beide haben außerdem freie Station. Noch weniger wird in dem dicht 
bevölkerten, entlegenen Szechwan bezahlt, wo jedes Kind, sowie es imstande 
ist, einen Handschlag zu tun, zur Mitarbeit herangezogen wird, und die ganze 
Familie Seite an Seite arlreirtlet. In Wanhsi•en wkd für das Weben eines 
Stückes Shirting, 9 m lang, 40 cm breit, etwa 18 Pfg täglich außer freier Ver­
pflegung im Werte von 8 Pf2'. im ganzen etwa 1.50 M bezahlt. wofür 6 TaR:e 
hindurch vom Morgengrauen b~s abends 9 Uhr zu arbeiten ist. 2) Dies ist ein 
Fall, wie er gelegentLich berichtet wird, und den man leicht verallgemeinert. 
Einen etwas besseren Anhalt für die ungefähre Höhe der Löhne in den ver­
schiedenen Teilen des Landes erhalten wir, wenn wir den ungelernten, nur 
seine Körperkraft zur Verfügung stellenden Arbeiter nehmen. Die·se erhalten, 
soweit sie angestrengt zu arbeiten haben, ungefähr die beste ortsübliche 
Bezahlung, auch bei uns, wo der Steinträger bekanntlich noch mehr verdient 
als der Maurer. In China soll die Klasse der Lastträger genommen werden. 
die dien Güterverkehr im Innen~ des Landes erledigen. 3 ) Nach Angaben, die 
etwa 10 Jahre zurückliegen und aus brieflichen Mitteilungen im lnnern woh­
nender Ausländer, Missionare, Zollbeamter usw. über Verkehrsverhältnisse 
errechnet sind. erhalten in 

Shansi Sänftenträger 75 bis 80 Pfg 
Kansu 100 . 
Nordwesten Lastträger 80 . 
Szechwan 75 

" 
Sänftenträger 75 . 

Kwangsi 
" 

75 bis 100 
" 

Unterer Jangtsze Lastträger 60 
~ 

Sänftenträger 100 . 
Karrenschieber 65 

" Norden 
Shantung4) 

1 ) BJ.ackburn a. a. 0. S. 8. 
2 ) Blackburn a. a. 0. S. 34. 

~ 
35 . 

110 bis 1 ,t;() 

für den Tag 

" 

" 
" 

" 
" 

3 ) Journal of the North China Branch of the R.oyal Asiatic Society 1898. 
4 ) R.ichthofen, China II S. 207. 
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Berücksichtigt man, daß bei all diesen Angaben mit einem gewissen Grad 
von Ungenauigkeit gerechnet werden muß, so kommt man zu dem allgemeinen 
Ergebnis, daß die Löhne in den einzelnen Provinzen keine großen Verschieden­
heiten aufweisen. Die obere Grenze des Einkommens eines erwachsenen 
männlichen Arbeiters liegt vielleicht bei 80 Pfg. Nach unten besteht keine 
merkliche Grenze; man findet, je nachdem die Arbeit von Prauen, Kindern und 
Schwachen einsetzt, alle Abstufungen. Im einzelnen können noch einige 
Angaben hiermit verglichen werden. Riebthafen fand, daß auf den seit Tausen­
den von Jahren betr.iebenen Salinen i•n Kiai-chan doie A•rbeiter bei 
freier Station 18 Pfg. Tagelohn erhielten, ferner daß in Poshan1) in Shantung 
der gewöhnliche Lohn 75 Pfg betrug, während Karrenschieber wie bereits 
angeführt verdienten. Landarbe.iter erhalten in Shantung 40 Pfg, die Arbeiter 
der Deutschen Gesellschaft für Bergbau und Industrie im Ausland etwa im 
Mittel 45 Pfg. Bergarbeiter in den chinesischen Kohlengruben verdienen bis 
zu 26 Pfg abwärts, in Kansu die Hauer 15 Pfg, die Schlepper 12 Pfg und freie 
Verpflegung. In ChghJi erhalten Bergleute wie au.oh Zimmerleute 55 bLs 70 Pfg, 
ein Kuli an gle~cher SteHe 35 bis 55 Pfg.2) Landarbeiter werden im nördlichen 
China mit 55 bis 90 Pfg. bezahlt,3 ) sodaß sich hier die Einführung von Dampf­
pflügen usw. bezahlt machen konnte. Beim Bahnbau in Yunnan schließLich 
hatten die Franzosen für den Mann und Tag 2,20 M aufzuwenden.4) Eine andere 
Angabe bezieht sich auf die Zuckerarbeiter, die zum Teil in Naturalien, Reis 
und 01, bezahlt werden; im ganzen verdient der am besten gestellte Sieder 
für 13 Stunden Nachtarbeit 65 Pfg. 

Löhne sind demnach in China niedrig und ebenso die Kosten der Arbeit, 
aber nicht entfernt in dem Maße, wie man es in der Regel annimmt Auffallend 
niedrige Löhne finden sich vereinzelt auch bei uns, z. B. in der Heimarbeit. 
Amodererseits finden sich in China aber auch Gebiete, auf de:oon Arbe~t teurer ist 
aLs in Deuilsohland. Bione lebhafte Lohnsteigerung ist auf 1äng.ere Zeit nicht zu 
erwarten, da die Portschritte der Technik gleichzeitig große Arbeitermassen 
anderweitig verwendbar macht; so machen die Eisenbahnen mit der Zeit das 
ungeheure Heer der Lastträger überflüssig. 

A n g e s t e II t e. 

Der gebildete Chinese hält angestrengtes Arbeiten für menschenunwürdig. 
In der Regel hat er eine literarische Erziehung genossen, die ihn wenig dazu 
hefähigt, im Betrieb einer Baumwollspinnerei Verwendung zu find~n. Dennoch 
erhält er hier eine Anstellung, wenn sein Onkel über eine genügende Anzahl 
Anteile verfügt. Inhaber eines festgesetzten Betrages von Aktien haben in 
der Regel satzungsgemäß das Recht, jemanden zur Anstellung in Vorschlag 
zu bringen, d. h. für ihn einen Posten zu verlangen. Die Vetternwirtschaft ist 
in China stark entwickelt. Der Leiter eines Unternehmens wird seine Ver­
wa•ndten entfe.mtesten Grades unterzu·bringen versUoChen. Vi!eJolek:ht ·hofft er 
von ihnen weniger betrogen zu werden, denn ehrlich ist der chinesische Beamte 
nicht oder doch nur ausnahmsweise. Er hält es für sein gutes Recht, auf 

1 ) Richthofen, China II S. 1.07. 
2 ) Par Eastern Review Oktober 1904. 
3 ) Ostasiatischer Lloyd 1909, S. 662. 
4 ) Bericht der Zollbehörde 1907. 
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sämtliche :Einkäufe 10 vH zu schlagen, die dann in seine Taschen wandern. 
Verlasser schlug einem größeren Betriebe gewisse Veränderungen vor, die 
eine erbebliche Kohlenersparnis ergeben hätten, und erhileit ilie Antwort, daß 
man gern kaufe, nur nicht Dinge, die die Kohlenrechnung verringern würden. 
Die Leiter der großen Eisenbahnen stehLen. kawfen: vor dem Bau Steinbrüche, 
das notwendige Land usw. durch ihre Söhne oder anderweitig auf, und dies 
alles trotz des ausländischen Chefingenieurs. Wird ein neues Fabrikunter­
nehmen gegründet, so fragt der gewählte Direktor vieHeicht bei den ver­
schiedenen Maschinenfirmen an. wieviel Provision man i1hm bei Lieferung der 
:Einrichtung zu geben gedenke. Verfassers Firma wurde bei der Erteilung eines 
Regierungsauftrages sogar von dem zuständigen Minis1ler telegraphisch ge­
drän1rt, die zugesagte Pr.ovisioo auf 15 vlf zu erhöhen. Ihn traf allerdings die 
Strafe der :Entlassung. Dabei herrscht auch in der p-rivaten Verwaltung die 
größte WiUkür, und das ist der Hauptgrund dafür, daß ein Chinese sich scheut, 
Geld in Aktien anzulegen, solange er nicht ein Großaktionär ist und dadurch 
Herr der Situation. So hatte nach den Angaben eines Aktionärs eine Eisenbahn­
gesellschaft in Kwangtung ih11em Geschäftsführer ein Jahresgehalt von 12 000 M 
zugebilu.gt. Er erhöhte dieses iedoch eigenmächtig auf 80 000 M und versicherte 
sich des :Einverständnisses seiner Mitbeamten, indem er seinen beiden Stell­
vertretern je 40 000 M, dem Ingenieur 36 000 M und monatlich 400 M für Fuhr­
werk gewährte. 

Alle ausländischen Firmen, auch die Japaner, machen Geschäft:! mit 
Chinesen fast stets durch ein·en chinesischen Angestellten, den Comprador, 
von dessen Ehrlichkeit und Tüchtigkeit sie abhängen und von dem sie in der 
Regel ständig betrogen werden. :Er gibt an, was eingekauft werden soll, er 
verkauft a1les mit seinem eigenen Personal, er leistet Bürgschaft für die 
Zahlungen, ·er ist der einzige, der eine Übersicht über das ganze Geschäft 
bat. Vielfach ist e.r sogirr der Oesohäftstnhaber, der das ganze erforderliche 
Kapital hergibt. Notwendig ist dieses Verfahren, weil mit wenigen Ausnahmen 
der Ausländer es aus Mangel an Energie oder aus Hochmut ablehnt, Chinesisch 
z11 ler.nen, und nun au.f den Standpunkt eines Kommissionärs herabgedrückt 
wird, der für seinen Comprador einkauft und dessen Tätigkeit nicht im 
geringsten überwachen kann. Gerade im Maschinen~reschllft, in der Lieferung 
von Einrichtungen für industrielle Anlagen macht sich dieses System infolge 
der Sachunkenntnis dieses Mittelsmannes doppe.lt unoangenehm bemerkbar. Alle 
Unterlagen kommen mangelhaft ein, sodaB oftmals die Anlagen nachher nicht 
zweckentsprechend sind. Soll eine Ziegeleieinrichtung geliefert werden, so 
e.I1hält malß dde ungenauesten Angaben über den Rohstoff (z. B. etwa 
Jangtszes·chUck), bei einem Elektlriz•i.tätswerke gelegentlich wenig mehr a:ls d:ile 
Zahl der anzuschließenden Lan1pen. 

So wen.ig der Chinese den Ausländer leiden kann, so lebhaft er ihn als 
Unternehmer bekämpft, so groß ist auch das Vertrauen, das er in ihn als 
Beamten setzt. :Er würde es für sehr unvorsichtig halten, ein Fabrikunter­
nehmen zu gründen, ehe er sich eines tüchtigen oder ihm tüchtig erscheinenden 
ausländischen Fachmannes versichert hat, obwohl dieser nieht billig zu haben 
ist. Er würde ohne dies auch kaum das nötige Kapitai zusammenbringen. 
:Europäische Beamte finden sich daher häufig in rein chinesischen Unter­
nehmungen~ in der Regel als Betriebsleiter, nie als Geschäftsführer. Selten 
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. wird melu als ein Ausländer angesteLlt, aber dieser eine ist dann auch unent­
behrlich und gut bezahlt. Entsprechende chinesische Beamte sind auch nicht 
zu haben. Zwar gehen jetzt eine ganze Anzahl junger Chinesen auf aus­
länctische technische Schulen, besonders der Vereinigten Staaten, um hier 
Bergbau, Eisenbahnen oder anderes zu studieren, erwerben auch gelegentlich 
ein Diplom. Was ihnen aber abgeht, ist ctie unentbehrliche Ergänzung, die 
praktische Erfahrung. Sie kehren, nachdem sie studienhalber einige Jahre 
an einer Hochschule verbracht haben, zurück, erhalten aber, besonders im 
Eisenbahnbau, wo man Ausländer weniger gern sieht, sofort recht verantwort­
liche Stellungen, die sie jedoch nicht im ger~ngsten richtig auszufüllen ver­
mögen. So ist es erklärlich, daß ein Ingenieur, dem di'e Gründung des Mittel­
pfeilers einer Brücke zu schwier~g erschien, die Brücke auf Land erbaute und 
hierauf dem Strom ein neues Bett unter der fertigen Brücke grub. 

Wie vorhin schon an einem Beispiele gezeigt wurde, ist die Bezahlung 
leitender Beamten keineswegs gering, im Gegenteil entschieden höher als bei 
uns, selbst wenn man nicht berücksichtigt, daß der größere Teil ihres Ein­
kommens in "Nebenverdiensten" besteht. Stellt man di·eser Tatsache die 
Arbeiterlöhne gegenüber, so zeigt sich recht deutlich, um w~eviel krasser in 
China die Klassenunterschiede sind als bei uns, ei111e Folge der atles beherr­
schenden Selbstsucht, die nichts Versöhnendes, nicht Recht und BiHigkeit, nur 
Macht und Gewalt kennt. So sind auch die Löhne der Unterbeamen wied~tr 
mäßig und den aHgemeinen Verhältnissen angemessen. Vorarbeiter erhalten 
bei der Stadtverwaltung Shanghais 25 bis 60 M monatlich, in den Seiden­
spinnereien 27 M und freie Station, ein Werkmeister ebendaselbst 72 M und 
frei·e Station. Ein Maschinenschreiber erhält bei ausländischen Firmen etwa 
60 M monatlich. 

Technisches Schulwesen. 

Dem großen Bedürfnis abzuhelfen, hat man, zum nicht geringen Teil auf 
Veranlassung der Ausländer, auch begonnen, technische Lehranstalten zu 
schaffen, um hier die notwencLigen Ingenieure zu erziehen und überhaupt 
technische Kenntnisse zu verbreiten. Die Schwierigkeiten sind dabei sehr 
groß. Technische Lehrer, welche chinesisch sprechen, sind nicht zu haben. 
Der Unterricht wird daher meistens in einer fremden Sprache, auf Englisch, 
erteilt oder auch mit Hilfe eines Dolmetschers. Im ersteren Falle wird es dem 
Schüler schwerer zu folgen und der ganze Unter~cht weniger verständlich und 
sympathisch. Im anderen Falle dagegen wird selten die Übermittlung gut 
sein; auch der Vortrag selbst hat sich der Notwendigkeit der Übertragung 
anzupassen und verliert dadurch ohne Zweifel an Eindruck. Hinzukommt der 
vöHige Mangel an chinesischen technischen Werken, selbst an entsprechenden 
Ausdrücken in der Sprache und Schrift. Die größte Schwierigkeit besteht 
jedoch für die technischen Schulen darin, geeignete Studierende zu bekommen; 
die moderne Erziehung hat in China oben eingesetzt statt auf der untersten 
Stufe, und ll'UIIl fehlt es a111 &>ell'ügender VorbiJdUIIlg. Im ai1Igemei.nen soll jede 
Stadt eine Elementars·chule besitzen, in der chineS'ische Lehrgegenstände 
behandelt werden, ferner jede Kreisstadt eine Mitte,Jschul>e mit Englisch und 
Elementarunterricht in Wissenschaften wie Geographie usw., jede Provinzial­
hauptstadt eine Art Oberrealschule, die für die Universität vorbereitet. Das 
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System ist also so weit recht gut. In Wirklichkeit sind aber der Neuzeit 
entsprechende Elementarschul:m so gut wie nicht vorhanden; die Mittel­
.schulen !le.iden an Leh.r·errnangel, u.nd di.e höheren Schulen brim~ren i&bre Schüler 
nicht weit genug, als daß ihnen schon technischer Unterricht erteilt werden 
könnte. So haben sich alle technischen Lehranstalten genötigt gesehen, Vor­
schulen einzurichten, deren Lehrgänge ein bis sieben Jahre umfassen. 

Eine grundsätzliche Unterscheidung zwischen Technischen Hochschulen 
und Universitäten wird nicht gemacht; in der Regel vereinigt eine Anstalt die 
Lehrgebiete beider. Bisher übertreffen übrigens die Namen der Hochschulen 
ihre Bedeutung und Leistungen bei weitem; man darf sie nicht mit entsprechen­
den heimischen Schulen vergleichen. Vorhanden sind bisher das Kaiserliche 
Polytechnische Institut in Shanghai, die Kaiserliche Universität von Shansi in 
Taiyu!IJD, die Hochschule von Tangsban (100 km von Peking), die Peyang­
Universität in Tientsin und die Marineakademie in Nanking. Die technischen 
fak·ultäten der Sch'lllle Sh:lllllg,ha.js haben Bauoi111genrieurwesen, Ele·ktrotechnik 
und Schoiffsmaschdnenbetrieb zum Gegenstande. Sie wird von etwa 450 
Schülern besucht, die auch sämtlich in der Anstalt wohnen. Si·e treten mit 
etwa 14 Jahren ein, bleiben 5 Jahre auf der Vorschule und 4 Jahre in der 
technischen Schule. Technische Lehrgegenstände werden auf Englisch unter­
richtet; an zweiter Stelle steht Jedoch Deutsch, das während zweier Jahre 
wöchentlich 6 Stunden hindurch gelehrt wird. Das physikalische Laboratorium 
entspricht nicht dem, was wLr UIJJS darunter VOirzUISt·ellen· pflegen. Eine !deine 
Leh·rwerkstätte mit eilllrigen Arbe.i.tsmaschinen ist vorhanden. Von ei~Uichem 
techniscbem Studti:um war jedocb bei einoem Besuche nichts zu entdecken; ntcht 
eine Zeichnung Wllir zu sehen, auch ni.chlt auf den Zeichenbrettleiben in doeDI Sälen. 
Arbeiten aus früheren Jahren waren angeblich zu weit weggepackt, um gezeigt 
werden zu können. Das technische Lehrpersonal besteht aus 3 ausländischen 
Ingenieuren, auf deren jeden etwa 70 Schüler kommen. Nach allem hatte man 
nicht den Eindruck, daß die Anstalt ihre Schüler auch nur soweit bringt wie 
das kleinste deutsche Technikum. Selbstverständlich sind die Schwierig­
keiten außerordentlich groß, zumal auch der Chinese, veranlaßt durch die 
Eigenart seiner Schrift, v.on Jugend auf sich auf sein Gedächtnis, nicht auf sein 
Denkvermögen, verläßt, ohne das in der Technik nicht viel zu leisten ist. Die 
Hochschule in Tangsban beschäftigt sich mit Bauingenieurwesen und Bergbau. 
Si: wurde 1906 von der Verwaltung der Chinesischen Ostbahnen und der 
Chinese Mining llllld Engineering Comp, gegründet, deten beid•:r Werke in der 
Nähe sind und ein wertvolles Unterrichtsmittel bilden. Die Schule untersteht 
dem Yuchuanpu, dem Eisenbahnministerium. Es sind 5 ausländische und 
2 chinesoische Professoren vorhanden. Der Kursus umfaßt bei wöchentlich 
36 u~terrich!tsstundlen vier Ja:hre. IJe.r erste Jahrgang zählt 120 Sc·hofiler 
und soll 1911 zur Entlassung kommen. Im ganzen sind etwa 200 Schüler vor­
handen. Die Gründung der Universität Talyuan ist der Provinz Shansi als 
Strafe für die Beteiligung an den Boxerunruhen auferlegt worden, wobei fnr 
10 Jahre ein. bestimmter Zuschuß festgelegt wurde. GeJ.:lhrt werden Berg­
hau, Naturwissenschaften und Rechtswissenschaft, vom Herbste 1909 ab auch 
Bauingenieurwesen. Die Peyang-Universität wurde bereits 1895 errichtet und 
eine Klasse 1900 entlassen; dann unterbrach die Boxerbewegung den Schul­
betrieb auf 3 Jahre. Gelehrt werden Rechtswissenschaft, Bau·in!l'enieurwesen 
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und Bergbau, wobei man sich besonders an amerikanische Vorbilder anlehnt, 
auch einmal eine ganze Klasse zur Vollendung ihrer StudLen nach den Ver­
einigten Staaten schickte. Von den 8 ausländischen Lehrern lehrten 6 in den 
technischen Fakultäten. Die Marineakademie in Nanking wird durch einen 
englischen Maschineningenieur geleitet, der in einem fünfjährigen Lehrgange 
teils praktischer, teils theoretischer Natur Ingenieure für die seit 1894 aller­
dings verschwindend klcine nationale ~riegsmarine ausbildet. SchJ,ießlidt 
ist noch v..:>m Eisenbahnministerium in Aussicht genommen worden, ie eine 
Eisenbahnerschule in Chih1i, Kiangsu, Hupeh und I(wangtung zu gründen, deren 
Kosten von den privaten Bahnunternehmern bestritten werden sollen. 

In Tsingtau ist die deutsche Regierung dabei, gemeinsam mit der chine­
sischen eine Hochschule, der auoh e1ne technische Fakultät angeglied-er•t werden 
sol••, zu er.richlben; sie soll Maschinenbau, Hochbau, Eisenbabnbau, Bergbau• u111d 
Elektrotechnik umfassen, in anbetracht der vorhandenen Mitte~ für den Anfang 
etwas viel! Man wird, wie immer in China, die Pläne mit der Zeit wohl 
etwas einschränken und dadurch die Güte der Leistungen heben. Dabei wird 
ebenfalls eine Vorschule mit einem sechsjährigen und die eigentliche Hoch­
schule mit einem drei- bis vierjährigen Lehrgang eingerichtet. 

BetrLebsk•raft. 
Wo die menschliche Kraft nicht ausreicht, haben besondere Vorrichtungen 

zur Leistung mechanischer Arbeit einzusetzen. Die Ausnutzung natürlicher 
Kräfte ist in China wenig entwkkelt. Da das Land zum größeren Teile flach 
ist, sind nur wenig Wasserkräfte vorhanden, dite fast gamidlt ausgenutzt wor­
den sind. Dagegelß findet sich natürloiclies Gas, da.S i·n Szecltwan m Bambw;­
rohren an d·ie Verbrauobstätren geleiltet wi.rd, wo es heute allerdings nur zu 
Heizzwecken, zum Eindampfen von Sole, verwendet wird. Die Windkraft 
wird gelegentlich zum Betriebe kleiner Reismühlen benutzt, ferner auch bei 
der Portbewegung der dem Transport auf langen Strecken dienenden Schieb­
karren, die ein Segel aufsetzen. Viele gewerbliche Anlagen, z. B. die Zucker­
fabriken, behelfen sich mit Ochsen, die einen Göpel bewegen. AUe neueren 
Werke arbeiten dagegen mit Dampfmaschinen, denn Kohle find•et sich in reich­
lichen Menszen in sämtlichen Provinzen des Reiches. Petroleummotoren sind 
weniger im Gebrauch, da der Brennstoff noch zu teuer ist, ·ebenso Gasmotoren, 
da es nur wenige Gasanstalten gibt. Dagegen finden· sich Elektrizitätswerke 
in Shanghai, Nanking, Hankow, Soocbow, Tsingtau, Tientsin, Peking, Taiyuan, 
Chinkiang, Swatow und Canton; andere sind bereits im Bau. Sie dienen vor­
läufig allerdings fast ausschließlich der Beleuchtung; nur in neueren Unter­
nehmungen finden sieb gelegentlich auch Elektromotoren. Die menschliche 
Kraft ist in China eben noch zu billig und leicht erhältlich. Selbst in Shangbai, 
wo die Kilowattstunde für Kraft etwa 10 bis 15 Pfg kostet, kann man noch in 
den meisten Schlosser-eien Knaben sehen, die man dazu benutzt, ein Schwung­
rad von ungefähr 2 m Durchmesser mittels Kurbeln zu betreiben, von wo aus 
<lie Leistung über ein Vorgelege auf eine Drehbank übertragen wird. 

6. Kapital. 
Währung. 

China hat als cinzigstes Land der Erde eine Kupferwäbrung, deren Münz­
dnheit, der sogenannte Cash, heute den Wert von 0,18 Pfg hat. Größe und 
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Kupfergehalt entsprechen seinem Wert und das Gewicht einer auch nur 
mäßigen Summe übersteigt die Körperkräfte eines Mannes,. 100 M wiegen 
135 kg. Das eigentliche Währungsmittel ist daher, abgesehen von den kleinen 
Zahlungen des täglichen Lebens, unbrauchbar. Aber selbst hier, bei Ein­
käufen, Mietzahlungen usw. empfand man das Bedürfnis nach einer etwas 
größeren Einheit. Die Zen~ralregierung gestattete daher vm einigen Jahren 
den Provinzialverwaltungen die Ausprägung von 10-Cash Stücken. Um sie 
nicht unbequem zu machen und wohl auch besonders aus finanziellen Gründen, 
entsprach der festgesetzte Metallwert nur 4 Cash. Mit der Prägung dieser 
Münzen war daher ein großer Gewinn verbunden, und die ewig geldhungrigen 
Provinzialverwaltungen zögerten nicht, diese Einnahmequelle auszunutzen. 
1905 gab es bereits 16 Münzanstalten mit 846 Prägemaschinen, die s>ich vor­
wiegend mit der Herstellung der neuen Münzen befaßten und sie in solchen 
Mengen in den Verkehr brachten, daß selbst der Kupferpreis auf dem Welt­
markte stieg. Immerhin betrug die im Umlauf befindliche Menge auf den Kopf 
der Bevölkerung nur das 1 Y2fache des Tagelohnes eines ungelernten Arccit·~rs 
gegenüber beispielsweise dem lOfachen in den Vereinigten Staaten. Der 
Chinese aber, der sogar die im Umlauf befindlicheil ausHindischeu Silberdollar 
vielfach zerbricht und sie dann nach Gewicht und Feingeha-lt als Zahlungs­
mittel benutzt, brachte den neuen unterwertigen Münzen bald eine große Abnei­
gung entgegen; der Kurswert sank da·ber bald bedeutend. Für einen Silber­
dollar waren anstatt 88 jetzt 135 Gents ( 10 Cash Stücke) zu zahlen. tlierdurch 
entstanden nun einzelnen Unternehmungen, die ihre Preise in Cents angaben, 
ganz bedeutende Verluste. ·So verliert die Straßenbahngesellschaft in Shang­
hai, obwohl sie noch im ersten Betriebsjahre ist, schon jetzt etwa 30 vH ihrer 
Bruttoeinnahme beim Umwechseln der Cents in Silber und ist dadurch völlig 
ertraglos geworden. Ähnlich gingen die Preise für Leb~nsmittel in die Höhe. 
Selbst die Löhne stiegen, obwohl sie zumeist in Silber gezahlt werden und 
verteuerten dadurch wiederum die Produktion. Die Regierung sah sehr bald 
den begangenen Fehler ein und schloß alle Münzanstalten mit Ausnahme der 
in Peking befindlichen. 

Die ins Land kommenden Ausländer, die a:1 größ:!re Münzeinheiten 
gewöhnt waren, empfqnden die Kupfermünzen jedoch als unbequem. Sie 
begannen an der Küste Silbermünzen einzuführen, zunächst von den PhHippinen 
aus spanische Carolustaler; heute sind besonders die mexikanischen Dollar in 
Umlauf. Neben ihnen gibt es jedoch noch 3 Arten anderer ausländischer und 
5 Arten chinesischer Dollar. Ihre Wirksamke:it beschränkt sich aber aus­
schließlich auf die dem ausländischen Handel eröffneten Häfen, und selbst hier 
dienen sie nur dem Kleinverkehr. Ihr Wert schwankt täglich, außerdem ist 
ihr Wechselkurs je nach dem Silbergehalt verschieden. Eine Unmenge falscher 
Münzen ist im Umlauf und jedes Geldstück wird daher, bevor man es ausgibt, 
mit der Firma des Zahlers gestempelt, damit es zurückgebracht werden kann. 

Der Großhandel in China bedient sich als Zahlungsmittel überhaupt nicht 
des gemünzten Geldes, sondern einer Ware, des Si.Jbers in Barrenform. Ein­
heit des Wertes ist im gesamten Geschäfts,leben der Tael, der als Gegenstand 
nicht vorhanden ist. ·sondern nur der Verrechnung dient. Er ähnelt somit der 
früher in Harnburg üblichen Mark banco, unterscheidet sich von ihr jedoch 
dadurch, daß er durch ein bestimmtes Gewicht SHber ·eines bestimmten Fein-
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gehaltes gekennzeichnet ist. Aber leider gibt es davon nicht eine Einheit, 
sondern hunderte, in Shanghai den Shanghai Tael, in Tjentsin den Tientsin 
Tae.l usw. Das Schatzamt rechnet nach Kuping Taels, die Zollbehörde nach 
Haikwan Taels. Selbst in einer Stadt hat fast jeder Geschäftszweig wieder 
eine besondere Einheit. AHein in Chungking rechnet man mit 60 verschiedenen 
Taels.1) Dabei wechselt eigentümlicherweise noch der Wert. dieser fiktiven 
Zahlungsmittel untereinander, entsprechend den ZahlungsbUauzen der Pro­
v•inzen. Ist in diesen verschiedenen Taels der Peingehalt verschieden, so ist 
damit keineswegs gesagt, daß nun das im Za1h!lungsverkehr benutzte Silber 
diesen Peingehalt besitzt; im Gegenteil haben die Barren Shai1ghais in der 
Regel einen höheren Gehalt, was sich W·i•eder in seinem Kurse gegenüber 
anderen Taels ausdrückt. Silbermengen von etwa 50 Taels werden zu einem 
"Schuh" gegossen; ihnen wird Peingehalt und Gewicht in der in jeder Stadt 
vorhandenen Scheideanstalt aufgestempelt uud dementsprechend werden sie 
v•errechnet. ferner hat man kleinere Stücke bis hinab zu etwa 2 oder 3 Taels. 
Die Bestimmung des Peingehaltes erfolgt auf ganz rohe Weise nach dem Aus~ 
sehen und dem Klange; das Ergebnis ist aber verhältnismäßig genau. 

Schließlich läuft noch Papiergeld in großen Mengen um, das von den ein­
heimischen Wechselgeschäften und anderen mehr kaufmännischen firmen aus.­
gegeben whd. In der Regel ist es ungedeckt, und die in China arbeitenden 
ausländ·ischen Banken nehmen es nicht an, sondern verlangen Silber. Sie geben 
jedoch ih.rerseits wiederum Banknoten aus, die bald auf mexikanische Dollar, 
bald auf Shanghai-, bald auf Hongkong-Taels lauten und, obwohl sie gedeckt 
sind, auch nur Ortswert besitzen. Die Währungs.. und Zahlungsverhäl~nisse 
Chinas werden, was Mannigfaltigkeit und Unbequemlichkeit anbetrifft, von 
keinem anderen Lande erreicht. Sie reichen an das heran, was in Deutschland 
vor seiner Einigung herrschte. 

Schwerwiegender und nachteiliger als die Schwerfä•ti•igkeit d1es Systems 
ist der Umstand, daß sich der gesainte Verkehr im Großen auf Silber gründet, 
das naturgemäß auch in erster Linie die form· darsteLlt, in der BarvermÖgen 
aufbewahrt werden. Mit der außer.ordentlichen Entwertung des Silbers, die 
vor ·einigen Jahrzehnten einsetzte,, ist für China ein ebenso außerordentlicher 
Verlust an Nationalvermögen verbunden gewesen. Rechnet man als Einheit 
den in Gold ausgedrückten Tagelohn eines ungelernten Arbeiters, so kann man 
sagen, es .is.t auf die Hälfte zurückgegangen. Bin weirerer Nachteil liegt in 
dem steten jährlichen und täglichen Schwanken des SHberpreises1 ausgedrückt 
in Gold. Die l(osten aller eingeführten Waren, die Beträge aller an das Aus­
land zu machenden Zahlungen sind dadurch nie im voraus berechenbar und 
von Vorgängen abhängig, die sich in New-York, London oder Bombay 
abspielen. Auf den Hande·l wirkt es lähmend, und v·erzögernd auf die Ent­
wicklung des· ganzen Land•es. Die Notwendigkeit einer Reform steht jedem in 
China Arbeitenden täglich und stündlich vor Augen. Die ausländische Diplo­
matie strebt daher nach einer Reform, möglichst nach der Goldwährung. Diese 
aber ist zunächst schwierig, da Goldvorkommen in China scheinbar nicht sehr 
häufig S•ind und vor a·Hem die Gewinnung von Gold vorläufig sehr wenig sach­
gemäß betrieben und auch erst mit steigender, allgerneiner Entwicklung des 
Bergbaues anwachsen wird. Die Goldausfuhr. ist heute halb so groß wie die 

1) Morse, Trade and Admilllistration of the Chinese Empire S. 146. 
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Silbereinfuhr. Außerdem besteht bei der gegenwärtigen negativen Zahlungs­
bi1anz die Gefahr, daß gerade das Gold ins Ausland wandern wird. Allgemein 
jedoch ist man sich wenigstens über die Dl'inglkhkeit einer Reform einig. Vor­
aussich!Idch wird man in einem oder einigen Jahrzehnten eine goldgedeckte 
Silberwährung einführen, wie es in den letzten Jahren Indien, die Straits Settle­
ments, Siam und die Philippinen getan haben. Widerstand Ieisren nur die 
Beamten und die Banken, die beide bei dem fortwährenden Wechseln und Ver­
reebnen ausgezeichnete Geschäfte machen. Daß hi-erbei etwas abfäl1t, deutet 
die Tatsache an, daß unlängst der englische Aufsichtsbeamte der chinesischen 
Teilstrecke der Cantolii-KowloQon-Bahn es verstand, allein miUels geschickten 
Umwechselns und · Utnrechnens in kurzer Zeit 90 000 M zu unterschlagen. 

Bankwesen. 
Die Banken in Cibina sind fast sämtlich Privatbanken. Sie gliedern sich 

i~ der Hauptsache in zwei Klassen, die Handelsbanken, di·e fast in ganz China 
in Händen von Leuten sind, die in der ärmsten Pr.ov~nz, in Shansi, zu Hause 
sind, und in die Lokaibanken, meist CasiD-Shops genannt. Die Arbeitsteilung 
zwischen ihnen ist etwa folgendermaßen: die ersteren, in der Regel Handels­
häuser mit einer Bankabteilung, verkaufen Tratten auf entferntere Plätze und 
nehmen solche von Banken, die mit ihnen im Geschäftsverkehr stehen, in 
Zahlung. Sie geben Silber auf Zinsen gegen persönliche Sicherheit, besorgen 
ferner die Geldgeschäfte der Regierung, z. B. den Transport größerer Summen 
nach Peking oder Shanghai, und Geschäfte am Orte, zum TeH übernehmen sie 
auch die Erhebung der Steuern. Einlagen nehmen sie von den Beamten, di.e 
gern mit den Geldern der Regierung Nebenverdienste machen und auch von 
einigen Begünstigten, d. h. mehr aus GefäHigkeit. Sie vergüten hierfür 5 bis 
7 vH. Ihr Einfluß auf den Kapitalmarkt ist nicht sehr groß, da si·e in der Haupt­
sache nur mit etgenem Kapital arbeiten. Reichen die eigenen Mittel nicht aus, 
so ziehen sie Pinanzwechsel. Das Depositengeschäft ist, wie gesagt, nicht 
üblich. Geschäfte mit Risiko machen sie nicht, lombardieren selten und über­
lassen den Hypothekarkredit den Lokalbanken. Diese geben Banknoten aus, 
bor~en Geld von den Handelsbanken und leihen dieses an kleine Geschäftsleute 
und Ladeninhaber. ferner wechseln sie SHber gegen Kupfer und umgekehrt. 
Das Kapital der größeren beträgt in Shanghai 20 000 bis 150 000 M. das der 
kleineren 6000 bis 9000 M.1 ) Als drittes könnten noch die Pfandleihinstitute 
angeführt werden. Sie sind die Bank der kleinen Leute, sind aber oft bed·~u­
tende Unternehmungen, die mit 60 000 bis 300 000 M Kapital arbeiten. Ihr 
Zinssatz beträgt monaHich 2 vH: das ist weniger .als in Deutschland, Wl). 

bekanntlich noch eine Einschreibegebühr erhoben wird. 
m:;: Shansibanken reichen für die Vermittlung des Zahlungsverkehrs, auch 

des der Regierung, meistens aus. ln abgelegeneren Gegenden jedoch ist der 
Kaufmann immer noch gezwungen, Silber oder Tauschgüter mit sich zu führen. 
Die Provinzen haben bezüglich Pekings sämtlich eine passive Zahlungsbilanz. 
Der Wechselverkehr reicht daher nicht aus, und der Saldo ist in Silber zu 
begleichen, was naturgemäß kostspielig ist. So zahlte die Regierung für die 
Übermittlung von 30 000 M von Chengtu nach Shanghai 372 M, von Szechwan 
ebendahin 360 M und selbst von dem nur 165 km entfernten Hanchow her 

1 ) Edkins, Banking u. Prices in China, S. ZZ. 
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1ZO M. 1 ) ZahlungseilllSte·llungen solcher Baniren sind fast unbekannt; den 
nachlässigen Bankerotteur trifft unter Umständen Enthauptung. Ausleibungen 
geschehen eigentümlicherweise fast immer gegen Personalkredit ohne 
unmittelbare Sicherstellung. Weniger einwandfrei ist der Betrieb der 
Lokalbanken, besonders soweit die Ausgabe von Banknoten in Betracht 
kommt. Diese bleiben fast immer ungedeckt. So geben die meisten 
der in Shanghai befindlichen 200 Banken Papiergeld aus, während nur 
etwa 40 eine teilweise Silberreserve haben sollen. 1908 hatten 9 Banken 
mit einem eingezahiten Kapital von 27 Millionen M für 80 Millionen M Bank­
noten im Umlauf. Dabei bietet selbst das Aktienkapital keinen genügenden 
Rückhalt. Bei einer Bank, die kürzlich in Vermögensverfall geriet, stellte es 
sich heraus, daß r.icht ein Pfennig des Kapitals eingezahlt worden war. In 
diesem Fa:Ue löste die Regierung sämtliche Banknoten zum Nennwert ein. 
Bald darauf, im September 1909, erfolgte ein Erlaß, der di·e Gründung neuer 
Notenbbanken und die Ausgabe weiteren Papiergeldes durch die vorhand·enen 
Firmen untersagt Ferner macht er diesen zur Pflicht, fünf Bürgschaften durch 
andere Banken aufzubringen, s-owie ·eine Deckung von 40 vH in Metall und 
60 vH in s-onsti&'en Werten zu halten. Sämtliche Banken haben ferner jährlich 
20 vH ihrer jetzt im Umlauf befindlichen Noten einzuziehen, sodaß sie sämtlich 
1915 aus dem Verkehr gezogen sein würden. Was die Bestimmungen nicht 
sagen, ist die · oog;mscheinHche Absicht, die Notenausgabe zu monopolisieren. 
Leider stehen Erlasse in China meist nur auf dem Papier. 

Sha.nghai ist der Mittelpunkt des chinesischen Kapitalmarktes. Es gibt 
hier 8 große ausländische Banken, einige kleinere, einige große chinesische 
nach europ~chem Muster betrieben und z. T. von Euwpäern geleitet, 
20 Shansibanken und etwa 200 Kleinbanken. Peking hat 15 Shansibanken. 
Über die ausländischen Banken seien noch einige Ein:beLheiten gegeben. 

Die bedeutendste von ihnen ist die Hongkong & Shanghai Banking Corpo­
ration; ihr folgt die Russo Chinese Bank, während die übrigen etwa gleichviel 
Geschäfte machen. Die bedeutendste chinesische Bank ist die Yuen Tung 
Bank, die auch das ganze Kassenwesen der SeezoHv·erwaltung erledigt. Von 
großer Tragweite dürfte die Gründung der Reichsbank sein, eines mit 
30 Millionen M geplanten Unternehmens, dem eine Konzession auf 30 Jahre 
erteilt worden ist. Es geden•kt in sämtlichen Vertragshäfen, Provinzial-, 
Bezirks- und Kireishauptstädten Filialen zu errichten; doch hat der Chinese 
anfangs immer sehr in di·e Breite gehende Pläne. 

Zinsen sind in China ziemlich hoch, trotzdem der Kapitalmarkt s-oviel 
besser organisiert 1st als in anderen asiatischen Ländern. Der Zinssatz 
schwankt außerdem in Shanghai beträchtlich. Er betrug bei den europäischen 
Banken z. B. am 29. Mai 03 für Darlehen an chinesische Banken 36~ vH 
(tägliches Geld), am nächsten Tage nur noch 25 vH. In der Regel steht er 
jedoch niedr\ger und geht selbst wenn auch selten, auf 6 vH hinunter. AuS­
ländische Firmen zahlen in der 'Regel etwa 7 bis 9 vH. Ehe das Geld jedoch 
von den größeren Banken an die Cash-Shops und von diesen an Ladeninhaber 
gelangt, steigt der Zinsfuß wohl bedeutend, bis auf 24 vH und mehr. Darlehen 
an solide chinesische Handelshäuser kosten in Hankow 5 bis \8 vH und mehr, 

1 ) ldkins, Banking u. Prices in China, S. 22. 
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dui1Cbschnit1Jlich 10 bis 14 vH, in Chungking 7 bis 12 vH.1) Eine Durchschnitts:. 
bank wird dort im ganzen etwa 600 000 M an Geschäftsleute gegen pe.rsönliche 
Sicherheit geben. Weiter ab vom Verkehr sind die Sätze höher. Landhuten 
ist es schwierig, sich Darlehen zu verschaffen. Sie sind auf reiche Pr•ivatleute 
ihrer Gegend angewiesen und zahlen meistens 24 bis 36 vH an jährlichen 
Zinsen. Übrigens nehmen beispielsweise die japanischen Banken in Korea 
selbst gegen hrypothekarische Sicherheit ebenfalls bis zu 36 vH.11l Im 
allgemeinen ist der Zinsfuß in den letzten Jahren etwas herabgegangen, was 
von einzelnen auf die Entwertung des Geldes zurückgeführt . wird. Vielleicht 
darf man es eher für eine folge verbesserter Organisation· des Kapitalmarktes 
und steigender Wohlhabenheit halten. 

Noch bemerkt sei, daß China auch Börsen besitzt und zwar Warenbörsen 
im lnnern, d·ie dem Umsatze in Stapelwaren dienen, und andere. In Shanghai 
ist eine ausländische Börse, die dem Effektenverkehr dient, d~r infolge der dort 
aUgemein vorhandenen Spekuiationnssucht ziemlich lebhaft' js:t, ferner eine 
chin·esische, d.je in der Hauptsache MetaHbörse, Silberbörse ist. Die erste 
Festsetzung der Kurse findet morgens um 6 Uhr statt. ferner besitzen die 
chinesischen Banken für den Verkehr unter sich ein Clearinghouse, das von 
ihrer Gilde eingerichtet worden ist. 

Finanzen. 
Einen Rückschluß auf die Vermögensverhältnisse des Landes und seiner 

Bewohner gestattet ·:::ine Betrachtung der Finanzen. In China, dessen Ver­
waltung im wesentlichen dezentralisiert ist, sind auch die Geldbedürfnisse 
der Zentralregierung in der Hauptsache durch die Provinzi9lverwaltungen zu 
befriedigen, die für die eigenen Finanzen völ.lig auf sich selbst angewiesen sind. 
Die Ausgaben3) dier Regli.erung in Pek&lg betrug~en 1901 

Kaiser1. Haushalt und Zentralbehörden 37,4 Millionen M 
Marine 15,0 " 
Armee 90,0 " 
Gesandtschaften 
Zinsendienst 
folußregulierungen 
Eisenbahnbau 
Zollverwaltung usw. 
Reserven 

3,0 
72,0 
2,8 
2,4 

10,8 
9,0 

242,4 

" 

" 
" .. 

" 
" 
" 
" 
" 
" .. 
" 

Als unmittelbare Einnahmequelle ist nur die Verwaltung der Seezölle vor­
handen; sie ist jedoch von vornherein für den Zinsendienst und die Amorti­
sation der Anleihen und Kriegsentschädigungen bestimmt. Ihre Verwaltung 
liegt daher vollkommen in Händen von Ausländern aHer Nationen, mit einem 
Engländer, z. Z. Si.r Robert Hart, an der Spitze, solange England den ersten 
Platz im auswärtigen Handel Chinas einnimmt. Die Einnahmen der Seezoll­
verwaltung setzen sich aus Einfuhrzöl•len {5 vH), Ausfuhrzöil•en {5 vH), Küsten-

1 ) Biaokburn Mission to China, S. 24 ff. 
2) Mi!.lard, America and t'he Par Eastern Question, S. 142. 
3 ) Richard, Geographie de t•empire de Cbine, S. 324. 
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1900 
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1906 
1907 
1908 
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DurchgangszäHen und dem Opiumzoll 

73 MH!ionen M 
63 
70 " 82 " " 84 " 87 " 99 

100 " 93 " 90 " 
:Eine Zusammenstellung der von der Zentralregi·erung aufgenommenen 

Anleihen und Verpflichtungen, deren Einhaltung die vo-rstehenden Einnahmen 
ihrer Gilde. aus eingerichtet worden ist. 

Sie schließt nicht die gelegentHeb von P.rovinzial•verwaltungen bei aus­
ländischen firmen aufgeoommenen Anleihen ·ein, wie beispielsweise ein Dar­
lehen bei einem deutschen Handelshause zwecks Empfangsfeierlichkeiten für 
die amerikanische flotte. 

Da die sich ergebenden jährlichen Verpflichtungen 150 Millionen M betragen, 
.so reichen die Einnahmen aus den S~ezöllen nicht aus; man hat deshalb noch 
die Erträgnisse einiger inländischer Zollstationen hinzugefügt und diese unter 
die gleiche Verwaltung gestellt. Diese Verwaltung durch Ausländer ist b~im 
Volk in China rehr unbeliebt, war es anfangs auch bei der Zentralregierung. 
·niese sah jedoch bald ein, daß es die einzige sichere Einnahmequelle war, die ihr 
:unmittelbar unterstand und ehrlich verwaltet wurde; sie steht heute dem Aus­
bau der Organisation sioher\.ich freundlich gegenüber. Dank ihr hat sie bis­
. her sämtHche Zahlungsverpflichtungen an das Ausland erfüllen können und 
wird ihre Anleihen, abgesehen von denen für Eisenbahnen, 1925 getilgt haben, 
wodurch große Summ:m für Aufgaben frei werden, an deren Lösung man heute 
mangeionder Mittel wegen nicht denken kann. für ihre übrigen Bedürfnisse 
ist die :Regierung nun auf die Provinzen angewiesen. Grundsätzlich ist die 
Pwvinzialverwaltung beauftragt, die Steuern zu· erheben und sie unter Ver­
rechnung der für die Provinz notwendig ge\Vordenen Ausgaben nach Peking zu 
Hefern. Die Provinzialverwaltung wendet sich in der gleichen Weise an die 
Lokalverwaltung der Kreise usw. An Steuern stehen hierbei zur Verfügung: 
d-ie Grundsteuer, die in Geld oder NaturaUen (besonders Reis, auch Kuopfer, 
Seide usw.) erhoben wird, Salzsteuer, Gebühren und fluß- und Wegezölle 
(Likin). In der Praxis arbeitet dieses System etwa in der Weise, daß die 
Zentralregierung ihre Ausgaben auf die Provinzen verteilt, dem Gouverneur, 
der die gesamt·e Verwaltung darstellt, eine Mindestsumme angibt, die er auf .. 
zuhincen hat. In Wirklich!-:eit stellt dies etwa die Höchstsumme dar, die er 
ie abliefert. Er oder die Kreisverwaltungen erheben soviel als möglich, leg~n 
Aufschläge auf die Grundsteuer für :Erhebungskosten, rechnen für den Cash 
einen Iäc-herlich g·eringen Kurs, vielleicht ein Viertel des wirklichen, schlagen 
die Transportkosten nach Peking der Naturalabgabe hinzu usw. Von diesen 

1 ) Bericht der Seczollverwaltung für 1908. 
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Einnahmen verwenden sie je nach dem Grade ihrer Rechtschaffenheit ent­
Siprechend viel oder wenig auf Schulen, Wegebau und andere unumgänglich~ 
Ausgaben, am wenigsten auf Verwaltung und Polizei, die sich selbst ernähren 
können. Einen Teil schicken sie nach Peking an Prinzen und Gönner, die ihnen 
zu dem Amte verhalfen und sie dort gegenüber anderen hungrigen Bewerbern 
zu halten haben, ferner an das SY'ndikat, das das zur Brlangung der Ernennung 
notwendige Geld zusammengebracht, sie finanzaert hat. Einen Teil schließlich 
l!efert man an die Regierung und den Rest behält man selbst. Kurz gesagt, 
es herrscht eine unglaubliche Mißwirtschaft, eine Aussaugung des Volkes auf 
der einen Seite, eine Verschwendung und Unterschlagung der Einnahmen auf 
der anderen Seite. Nur ·ein Bruchteil der Erträgnisse ge'langt in die Reichs­
kasse. Jamieson, eine Autorität in Finanzfragen Chinas, hatte gelegentlich des 
Ankaufes von Land für Eisenbahnen Gelegenheit zu ber~chnen, daß die Provinz 
Honan an Grundsteuer mindestens 36 Millionen M, vermutlich 84 Millionen M 
aufbrachte. Zur Ablieferung gelangten 9 Millionen. Er schätzt den in ganz 
Ct.ina aufgebrachten Betrag auf 1350 Millionen M. Ebenso nimmt Sir Robert 
Hart in seinem eingehenden, übrigens von Chang Chi Tung ebenso eingehend 
kritisierten Berichte über die Finanzorganisation an, daß China durch Refor­
men in der Verwaltung den Ertrag auf 1200 Millionen M steigern könne. Für 
die Salzsteuer werden etwa 190 Millionen M gezahlt und 40 Millionen M ab­
geliefert. Wie einträglich Steuer·':!innehmersteHen sind, geht aus den gezahlten 
Bestechungsge<ldern hervor.. Der chinesiiSche Zolldirektor m Canton,l) der 
Hoppo, hatte seinerzeit außer den für den Kauf seines Amtes aufgebrachten 
Geldern jährlich für 3 Millionen M Fächer, Seide, Perlen usw. an die einfluß­
reichen Kreise Pekings zu senden, damit man ihn seinen Posten 3 Jahre hin­
durch ausnutzen ließ. Dabei berichtete er jedes Jahr an die Regierung, daß 
er durch ungewöhnlichen Eifer und Fleiß den Betrag von 600 000 M zusammen­
gebracht habe. Sicherlich sind nicht alle Beamten unehrlich und gerade die­
jenigen, die im letzten Jahrzehnt an leitenden Stellen tätig waren, Yuan Shi 
Kai und Chang Chi Tung, stehen im Rufe der Rechtschaffenheit und Unbestech­
lichkeit. Aber Ehrlichkeit ist in China dünn gesät. Selbstsucht ist der Grund­
zug des Volkscharakters und das Regierungs.system nötigt den Beamten zu 
Unterschlagungen. 

Dj.e Einnahmen der gesamten Verwaltung werden von einer Seite wie folgt 
geschätzt :2) 

Zentralregierung 285 Millionen M 
Provinzialregierungen 485 
Gemeindeverwaltungen 117 

--------~~~----~-------887 Millionen M 
Den wirklich eingezogenen Betrag schätzen Kenner auf das dreifache. Sind 
aber auch die Finanzen Chinas heute in einem schlechten Zustande, so geht 
doch klar hervor, daß die Finanzkraft außerordentlich groß ist. Ein Land, das 
Aussicht hat, durch Reformen in der Verwaltung eine Steigerung der jährlichen 
Einnahmen um 1000 Millionen M, vieHeicht mehr, zu erzielen, schließt zweifel­
los die Möglichkeit einer großartigen Entwicklung in sich, selbst wenn Umfang 

1 ) Journal of N. Ch. Br. Royal Asiatic Society, 1895. 
2 ) Mibliard a. a. 0. S. 314. 
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und Ansprüche so gruß sind wie hier. Dabei ist die Schuldenlast verhältnis­
mäßig gerJng; sie beträgt wenig mehr als 2% Milliarden M und zum Teil stehen 
ihr Aktiven in Eisenbllihnen, Einnahmequellen in doppeltem Sinne, gegenüber. 
Legt man den Maßstab Japans gegenwärtiger Anleihen an, so vermag das viel 
reichere China eine Schuldenlast von 40 Mil:liarden M zu tragen. Der Kredit 
ist also kaum berührt, sofern man die Ertragsmöglichkeiten des Landes berück­
sichtigt, und s:>mit steht einem raschen fortschritt nichts im Wege. 

Zu diesem Fortschritte drängt aber die Gestalt der Handelsbilanz, Haupt­
ausfuhrartikel sind: Seide, Tee, Felle, Borsten und Strohborten, wofür Baum­
wollstoffe, Opium, Metalle, Petroleum, Maschinen und Eisenbahnmaterial ein­
geführt werden. Sie übertreffen die Ausfuhr ganz bedeutend, so daß sich eine 
alljährliche Unterbilanz ergibt, die irgendwie zu decken ist. 1908 betrug der 
Überschuß bezogen auf die Ausfuhr noch 40 vH, nachdem er in den vorher­
gehenden Jahren in folge des russisch-japanischen Krieges bedeutend höher 
war und 1905 90 vH erreichte. Die folgende Zahlentafel zeigt das Anwachsen 
im letzten Jahrzehnt.1 ) 

Außenhandel Handelsunterbilanz 
1899 1310 Mi! Honen M 190 Millionen M 
1900 1080 143 
1901 1250 273 
1902 1510 280 
1903 1550 307 ,; 

1904 1680 " 285 
1905 1940 600 
19G6 18t0 475 
1907 1940 416 
!90S 1930 

" 
318 

Die ungünstige Handelsbilanz, die vieHeicht ein wenig besser aussehen 
würde, wenn man den Überlandhandel nach Tibet, Zentralasien usw. sowie 
den Seehandel .in Dschunken erfassen könnte, belastet nun die Zahlungsbilanz 
Chinas sehr stark. Morse, der Leiter der statistischen Abteilung der Seezoll­
verwaltung, hat versucht,2) für das Jahr 1905 eine möglichst eingehende 
Zahlungsbilanz aufzustellen, die einen sehr klaren Einblick in die Sachlage 
gestattet. Das Ergebnis seiner Berechnung·en ist: 

Zahlungsbilanz für -1905 
Passiva 

Einfuhr 1200 
Edelmetall-Einfuhr 37 
Anleihen und Kriegsentschädig. 113 
unsichtbare Verpflichtungen 86 

Millionen M 

" 
------------~~~~--~~ 1436 Millionen M 

1) Bericht der Seezollverwaltung für 1908. 
2) Bericht der SeezoUverwaJtung, lnquiry into the Commercial Liabilities 

of China. 
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Aktiva 
610 Mitlianen M 
400 
426 " 

" 
1436 Millionen M 

.Es ergibt sich für dieses Jahr eine Unterbilanz von 426 Millionen M, eine große 
Summe selbst für ein Land wie China. Dauern diese Verhältnisse an, so 
gerät es mehr und mehr in Verschuldung gegenüber dem Ausland. Die Not­
wendigkeit einer Änderung der Zahlungsbilanz ist also zwingend. Praktisch 
möglich sind zwei Wege. Der eine ist d:ie Vergrößerung der Ausfuhr, schwer 
gangbar, da der eine Hauptgcgenstand, der Tee, mehr und me·hr durch die 
.Erzeugnisse Ceylons und Japans verdrängt wird, dessen anderer, die Seide, 
einen immer geringeren Anteil an der Versorgung des Weltmarktes nimmt. 
Der zweite Weg ist die Verminderung der .Einfuhr, wenn nicht absolut, so 
doch relativ. Da aber ein Verzicht auf den Verbrauch der meisten Einfuhr­
gegenst'iinde ausgeschlossen ist, s·o bedeutet dies ihr·e Herstellung im eigenen 
Lande, d. h. die lnduSJtrialisierung, die Aufnahme der Erzeugung der Gegen­
stände zu Preisen, die einen Wettkampf mit dem Auslande gestatten. 

Kapitalkraft 
Inwieweit ist nun China in der Lage, das zu seiner Industrialisierung not­

wendige Kapital aufzubringen? Wieweit reichen seine eigenen Mittel und 
welches ist sein Kredit für diese Zwecke? 

Wer in China die außerordentliche Armut beobachtet, die einem so offen­
bar entgegentritt, wer siebt, wie lange ein Arbeiter schaffen muß, ehe er einen 
uns gering erscheinenden Geldbetrag verdient oder erübrigt, dem werden leicht 
Bedenken kommen, ob das Land in d.er Lage ist, große Unternehmungen zu 
f.inanzieren. Bei genauerer Betrachtung wird man die Frage bedingt bejahen. 
Zunächst darf man nicht vergessen, daß Reichtum und Besitz nicht so zu Tage 
tritt oder tr·eten kann wie bei uns. Im Oegeneil, jeder Chinese ist ängstlicn 
bemüht, zu verbergen, daß es ihm gut geht, um nicht die Habgier der Beamten 
zu reizen. Auf dem Lande setzt man ErSlparnisse am liebsten in Gold- und 
Silberharren um, die man heimlich, nur den nächsten Verwandten bekannt, 
vergräbt. In der Stadt dagegen Hegt doch verhältnismäßig wenig Oeld müßig. 
Vermögende Leute, die auch nach unseren Begriffen reich sind, sind hier zwar 
die Ausnahme wie überall in der Welt, aber doch sehr wohl v.orhanden. Sie 
und auch andere, die über mäßige Summen verfügen, legen ihr Geld in der 
Regel in Ladengeschäften an, beteiligen sic·h bei Bekannten, auch bei kleinen 
Unternehmungen und in kleinen Beträgen bis hinunter zu ein odier zwei von 
Hundert Läden, deren Betriebskapital noch nicht 100 M beträgt, haben oft 
ein Dutzend Teilhaber. Auf diese Weise arbeitet das Geld fortwährend, ohne 
daß es seinen Eigentümer bekannt werden läßt. Große Vermögen werden in 
Pfandleihanstalten, Banken usw. nutzbar gemacht, ziehen aber schon eher die 
Blicke auf sich. Selten würde unter heutigen Verhältnissen ein Chinese es 
wagen, einen großen Betrieb, eine Fabrik zu eröffnen, d·ie zu viele Angriffs­
punkte bietet, zu viel Begehren erwecken würde. Nur in den Vertragshäfen, 
in den Fremdenniederlassungen, fühlt er sich sicher und hier tritt es nun klar 
zu Tage, wieviel Reichtum doch in China vorhanden ist. Die Gegensätze 
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sind eben infolge der großen Selbstsucht und des allgemeinen Auspressung-s­
systems schroffer; große Vermögen bestehen neben bitterer Armut. 

Die einzigen, die vor der Gier der Beamten etwas sicherer sind als andere, 
sind die Beamten selber; sie können nicht nur ihr Vermög,en in Muße erwer­
ben, sondern es auch zweckmäßig d. h. gewinnbring·end verwerten. In der 
Tat S1ind eine ganze Anzahl von .industriellen Werken, Textilfabriken usw. 
von ihnen mit Erfolg errichtet und betrieben worden. Neben ihnen sind es 
ferner noch die im Auslande .Jebenden Chinesen, die vielfach reich geworden 
sind und ihr Kapital nun zu Unternehmungen in der Iieimat verwenden. Denn 
so wenig der Chinese sich für sein Land interessiert, das ihm nur ein poli­
tischer Begriif ist, die Gegend, in der er und seine Ahnen aufgewachsen sind, 
ist ihm lieb. Auf diese Weise sind immerhin schon jetzt eine Anzahl großer 
chinesischer Unternehmungen entstanden, die oft Kapital reichHeb besitzen, 
meist in den Vertraghäfen gelegen und in der l(egel Eigentum einer be­
schränkten Anzahl von Teilhabern sind. 

Wie aber verhält sich der kapitalisierte Reichtum Chinas zu den Bedürf­
nissen? Die letzteren sJnd riesengroß, denn das Land ist fast völlig uner­
schlossen. Die Produktion geschieht noch fast ausschließlich im Kleinbetriebe 
oder gar im Iiause, die Bodenschätze schlummern meistens unberührt und 
ungekannt. Eienbahnen sind kaum vorhanden. Dabei braucht China, um nur 
den Standpunkt Indiens zu erreichen, noch 50 000 km Bahnen, die etwa 5 Milli­
arden M kosten würden. An die Aufbringung einer derartigen Summe durch 
China se,lbst ist jedoch nicht entfernt zu denken. Die Organisation des Kapital­
marktes ist sehr schlecht. Banken arbeien mit eigenem Gelde, ohne zu ver­
suchen, das anderer zu nützlicher Arbeit zu veranlassen. Ein Effektenmarkt 
besteht garnicht, denn der Chinese kann es skh nicht vorstellen, daß mehr 
oder minder unabhängige Direktoren ein Unternehmen ehrlich verwalten. 
Hinzukommt, daß das kapitalisierte Vermögen durch die Silberentwertung fast 
zur liälfte verloren worden ist. Nur das Ausland kann hier helfen. 

Der Kredit Chinas ist gut. Es erfüllt seine Zahlungen pünktlicher als 
mancher europäische Staat. Geld wird ihm heute förmlich von den Kapita­
listen der Großmächte aufgedrängt, sowi·e es sich darum handelt, Unter­
nehmungen zu schaffen, die der Erschließung des Landes dienen. Der Chinese 
bemüht sich aber nicht im geringsten, dies auszunutzen. Er bringt im Gegen­
teH der Zulassung ausländischen Kapitals den größten Widerwillen entgegen, 
da er nicht einsieht, daß bei einem Geschäfte sehr wohl beide Teilnehmer 
verdienen können. Er befürchtet, daß man ihm gute Einnahmequellen zu ent­
reißen gedenkt, während es sich im Gegenteil um deren Erschließung handelt. 
Bergwerksunternehmungen werden schon gar nicht geduldet. Aber selbst 
wenn die Regierung den Bau einer neuen Eisenbahn beschließt oder zuläßt 
und nun eine Anleihe im Aus,lande aufzunehmen sich anschickt, erheben sämt­
liche betroffenen Provinzen einmütig Vorstellungen dagegen, da sie selbst die 
f.inanzierung übernehmen wollen. Selbst wenn sie hierzu imstande wären, 
würde es noch unklug sein, das in China befindHohe Kapital für d·iese Zwecke 
zu verwenden. Geld ist im Ausllande für nomineU 5 vli, in Wirklichkeit für 
vieHeicht SY. vli zu haben; die Zinssätze in China wurden genannt. Ihnen 
gegenüber würde der Chinese Eisenbahnanleihen ertraglos nennen und dies 
mit Recht. Viel besser legt er seine Gelder in kleinere, schwierigere Unter-
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nehmungen an, für die ausländisches Ka1pital schwer zu haben ist, die aber 
weit höhere Gewinne verheißen. Trotzdem erhebt er iedesmat ein Geschrei, 
wenn eine neue Eisenbahnanleihe abgeschlossen wird, neues Geld ins Land 
kommt. . Die Reg.ierung hat wenigstens in diesem fall cinges·ehen, wo der 
wahre Vorteil liegt, und daß ihr der Lärm einiger Unverantwortlicher nicht 
hilft; sie gibt nicht mehr nach. In einem falle hatte sie es getan, als die 
Amerikaner begonnen hatten, die Canton-Hankow-Bahn zu bauen, als die 
Konzession in belgisehe Hände überging und die hitzig·en Cantonesen stolz cr­
klärt>en, den Bau selber betreiben zu woUen. Die Regierung mußte die Kon­
zession zurückkaufen. Zwölf Gilden gründeten eine Aktlengesellschaft, um 
das notwendige Kapital aufzubringen. Das !,;anz·e Volk beteiligte sich an der 
Zeichnung, und bald waren mehr als genügende Mittel vorhanden, wenigstens 
in den Büchern der Gesellschaft. Als es ans Einzahlen der Beträge ging, 
kam dagegen nur wenig zusammen. Kulis hatten zu tansenden je eine Aktie 
mit dem Nennwert>e 10 M gezeichnet, in der sicheren Erwartung, dadurch die 
Anwartschaft auf eine erträgliche Beamtenstellung an der zukünftigen Bahn 
erworben zu haben. Nachher erschienen diese Aussichten zweifelhafter. Ihr 
Vermögen erreicht·e den notwendigen Betrag nicht. Die getäuschte Regierung 
in Peking vermochte das zur Bezahlung der Konzession erforderliche Geld 
nicht anders aufzubringen als durch ein Darlehen bei der englischen Verwal­
tung Hongkongs. Seitdem ist sie MiMionenangeboten aus· den Pwvinzen gegen­
über mißtrauisch und verläßt sich ihrerseits lieber auf aus!ändische Banken. 

Auch außerhalb der Eisenbahnen arbeitet eine beträchtliche Summe 
iremden Kapitals im Lande. Aber abges•ehen v·on den älteren Kriegs­
entschädigungen und Anleihen für allgemeine Zwecke steckt es völlig in 
Fabriken, Bergwerksanlagen, Verkehrsunternehmen, die von Ausländern be­
trieben werden und' in ihrem Besitze sind. Die meisten der in China lebenden 
Ausländer legen ihr Kapital in Unternehmungen jeder Art am Platze an. Die 
Aktien der größeren Unternehmungen werden dagegen ebensoviel im Auslande 
g·ehandelt. Die Beteiligung deuts•chen Kapitals an industriellen Unter­
nehmungen schätzt man für 1905 in 

Shanghai usw. 
Hongkong 
Shantung-Bahn 
Shantung-Bergbau 
Sonstige Berwerke 

auf 20 Miltlionen M 
20 
54 
12 
6 " lfinzu kommen Anleihen. Die gesamten Inter·essen Deutschlands in China 

werden auf 350 Millionen M angegeben. 

7. Verkehrswesen. 
für das Emporkommen einer modernen Industrie sind die Verkehrsver­

hältnisse von ausschlaggebender Bedeutung. Handelt es sich doch um den 
'Kampof des Großbetriebes g.egen Gewerbe Ullld Haus-industrie, von d•enen 
letztere in der Regel zerstreut sind und bei schlechten Verkehrsmitteln ein 
natürliches Monopol besitzen. Der Großbetrieb hingegen ist darauf ange­
w1esen, seine Waren an besonders geeigneten SteHen zu erzeugen und dann 
in einem möglichst großen Gebiete derartige Transportmittel zur Verfügung 
zu haben, daß Herste\olwngs- und Beförderungskosten zusammen noch geringe•r 
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sind als die Ve.rkaufpreise seiner llillders orgamd.si.er.ten Mitbewerber, aucb der 
tn Nachbarländlern sitzenden Ausfuhmändler. 

An Verkmrswege.n fi:nden wir wie a:ndierswo aU<:h in China Landstraßen, 
Wasse-rstraBen und ·Eisenbahnen, aber m ganz anderem gegen,sejotj.gem Verhlll~ 
nis . . LandstraBen. shlld in C·hina weder za.b1reiob .oocb gut. Insgesamt mögen 
es 30 000 km sein. Zunächst sind etwa 20 große RegierungsstraBen vorhanden, 
die in der Hauptsache der Verbindung der Provinzialhauptstädte mit. Peking 
dienen. Sie sind meisteiiS' geradlinig, in gebirgigen oder hügeligen Gegenden 
oft durch Tunnel ge4iihllt, in der Ebene bis zu 20 m breilt uod' ~las.tent. Die 
Instandhaltung ist aber schlecht, da die Kosten hierfür von der Provinzial­
verwaltung zu tragen sind, deren Beamte das Geld lieber für persönliche 
Bedürinisse benutze~:~,, Besondell'8 bei. Reog~enwetl!er s1nd die Wege oobegeh­
bar. Als die besten gelten die StraBen Szechwans, die breit genug sind, um 
zwei Transporte aneinander vorbei zu lassen. Abgesehen von den Regierungs­
straßen sind nichts als Feldwege vorhanden, von denen einige mit Schotter 
oder Findlingen gepflastert, andere nichts als Ausschnitte aus den Feldern sind, 
in die sich die Karren einwühlen und mit der Zeit Hohlwege bilden. Im 
Norden sind in den Ebenen die Straßen breit genug, um den Transport auf 
Karren zu gestatten. Im Süden und in der Mitte des Landes slnd sie selten 
breiter als 1,50 m,1 ) in Yunnan 1,80 m. Hier wird etwa Ieine rußbreite ge­
pflastert, um wenigstens den Verkehr mit Schiebkarren etwas zu erleichtern. 
In Chekiang sind die Wege bis zu 2,70 m breit gepflastert. In den Lößland­
schaften des Nordwestens sind die Wege dermaßen in den mürben Boden hln­
eing·earbeitet worden, daß sie oft 15 m tiefer als das umliegende Peld liegen. 
Szechwan wiederum hat auch die Nebenstraßen gepflastert und leidlich 
instandgeltaUen. Die Unte.rlradtung ist Sache der Anwohner, Giolden usw. 
und, weH v.iel gesehen, auch ein redt.t bel!ilebter Gegenstand dor Wolil­
tätigkeit einzelner. Brücken sind mitunter aus Holz, in der Regel aus Stein, 
bald aus einem, bald aus einer Anzahl von gema·uerten Bögen bestehend: 
kleinere sind aus Stleinsäul·en mit darübergelegten von Säule zu SäuJe reichen­
doo Steinbalken gebaut. Soloher Platten sah· RiCbtbofem eine von 7 m Länge, 
1,20 m Breite und 60 cm Höhe. In der Regel sind sie jedoch weit kleiner und 
maclten einen etwas unsicheren Eindruck. In Szechwan findet man zum Über­
spannen tiefer Einschnitte auch Hängebrücken aus 5 bis 6 eisernen Ketten 
mit darüber ~relte'gten Scltwe!Jen. oder aus 10 bis 12 BamilusseiJen, die an 
beiden Enden im Mauerwerk verankert werden. Ist die Spannweite groB, so 
löst man die Konstruktion in einzelne Bogen auf. 

Auf diesen Wegen erfolgt nun der Transport auf 2-, 3- und 4-räcfrigen 
Wagen, großen und kleinen Schiebkarren, durch Packtiere und durch Träger. 
Als Zug- und Tragtiere benutzt man Pferde, Maultiere. Esel, Ochsen und 
Kamele. Bei Schiebkarren bedient man sich ,oft der Hilfe des Windes, Indem 
man ein Segel setzt. Im Norden verwendet man hauptsächlich Karren, 
Schiebkarren und Kamele, im Nordwesten Karren und ·Maultle~' im Zehtrum 

· und in Shantung vorwiegend Schiebkarren, im Westen Träger, Packtiere und 
vereinzelt Schiebkarren, im Süden überwiegend Träger und am unteren 
Jangtsze a!le vorgeniQI!Inten TransP'Ortrnittel nebe.ncina.nder. Die im Nordln 

1 ) Richard, G~ograpbie de I'Empire de Chine S. 424. 
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verwandten großen Karren fassen 1,2 bis 1,5 t -und werden von 5 bis 7 Maul­
tieren oder Pferden gezogen, die täglich bils zu 55 km zurücklegen,!) Ochsen­
wagen 30 bis 35 km. Schiebkarren fassen bis zu 240 kg, wenn sie von zwei 
Leuten bedient werden. Auf gutem Pflaster, wie in den Straßen Shanghais, 
sieht man indessen auch einen einzelnen Kuli wohl bis zu 400 kg auf diese 
Weise transportieren. Die kl·eilnenK.arren legen aul demLande bis 33,die g:roßen 
b~s zu 65 km täglich zurück. Sie dienen auch der Pe.rsonenbeförderwng, di-e indes 
für die Wohlhabenderen in Sänften geschieht, deren Tagesleistung etwa 50 
km ist. Pferde tragen 110 kg auf den Tag 40 bis 45 km weit, Ochsen schleppen 
nur etwa 80 kg, marschieren außerdem sehr langsam, vielleicht 30 km täglich. 
Beide dienen nur dem .OrtSverkehr •. Einen Esel beladet man mit nur 60 bis 
90 kg, die er 35 bis 45 km weit bringt. Kal)lele tragen 170 kg. Das beste 
Packtier ist indes das Maultier. das in ganz Nordchina den g-rößten Anteil am 
Verkehre hat. ts ·ist unermüdlich und dabei sehr ansp.ruchlos.- Seine Last 
beträgt bis zu 150 kg, seine Tagesleistung 45 bis 50 km. Selbst bei einer s::> 
lan•gen S1lrecke wie Peking-Chengtau wilrd 2 Monate hi1ndu·rch marschi1ert, 
ohne daß ein Rasttag gemacht wird. 

Der Kuli trägt 50 bi<S 100 kg, das l•etztere Gewicht, wenn er, wie a.uf den 
schma~Ien, s.ioh den Bergabhängen enrt:kmg w.indenden Fußpfaden Ywnnans, ei'll 
mittels Achselbändern auf dem Rücken gehaltenes Gestell benutzt. In der 
Regel jedoch hängt die Last an den beiden Enden einer S~aiJige, die e·r 
nach Ar·t eines JoChes' auf nur e.Lner Schu~.ter trägot. Die Tagesleistung 
steht zur Last etwa im umgekehrten Verhältnis. Im Westen marschiert ein 
Träger mit 90 kg täglich 20 km, mit 40 kg jedoch 55 km. Im letzteren falle 
sind die fra-chtkosteu höher, 34 Pfg für den TolllnenkiJometer gegenüber 
30 Pfg. Im Süden kostet der Tonnenkilometer ebenfalls bei Verwendung von 
Trägern nur 11 Pfg, am unteren Jangtsze 13 Pfg. Benutzt man Packtiere, so 
betragen die Kosten fllr die gleiche· Einheit am wnteren Jangtsre fü.r Esel 24 
Pfg, für Pferde und Maultiere 18 bis 22 Pfg, im Zentrum 18. bis 30 Pfg, im 
Westen 16 Pfg, im Nordwesten 11 bis 21 Pfg. Der geringere Preis gilt für den 
Rückweg, der immer bedeutend billiger ist. So kostet ein Maultier von Sian 
nach tianchung (550 km) 18 M, zurück nur 10 M. ferner treten bei allen Ver­
kehrsmitteln Schwankungen auf, die von der Schwierigkeit des Weges, ob 
.!ben oder gebirgig, Regen, Jahreszeit, sowie von Angebot und Nachfrage 
abhängen. Die Kosten für den Transport auf Schiebkarren schwanken zwischen 
4 Pfg für den T<>nnenkilometer im Norden, 16 Pfg im Zentrum und 40 Pfg im 
Nordwesten. für den Karren zahlt man i•n Shansi' 2,5 Pfg, ·im CMhli 5,5 Pfg. 
in Shantung 12,5 Pfg, am unteren Jangtsze 7 Pfg, 1m Nordwesten 8 Pfg und im 
Zentrum 10 Pfg. Das Reisen in der Sänfte schließLich kostet für den Tag Z 
bis 4 M; d. h. etwa 5 Pfg für den Kilometer. fiir einen Karren mit einem Zug­
tiere verlangt man in ChihU 2 M, mit 2 Tieren 3 M, mit 3 Tieren 4 M, für ein 
Packtier 1 M auf dien Tag. Die 'ßeförde.rung mittels Kameles kommt a'llf 9 Pfg 
für den Tonnenkilometer zu stehen. 

I;)er' Landtra.nstx>rt hat sich in China erst i.n der zweiten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts lebhaft entwickelt, als man begann, Flußzölle zu erheben. Diese 
smd teilweise so hoch, die AnzaW der BrhebungS<S-t-e\len S'O groß, daß sich die 

1 ) Journal of the North China Branch of the Royal Asiatic Society 
1898 S. 1 u. f. 
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Waren auf ganz unsinnig erscheinenden Straßen bewegen, auf denen aber die 
erhebHeb höheren Transportkosten doch noch nicht den Betrag d·er auf dem 
Wasserwege zu bezahlenden Abgaben erreichen. So beziehen Kaufleute in 
Kwangs·i, Süd-Kweichow und einem Te·ile Yu.nnans thre Warem. von Hongkong 
nicht auf den Penlfluß, sondem über Palcltoi un'CI Ktnchow und von dort über­
land. Es ist tatsäeMich vorg·ekommen, daoß Wuohow am Perlfluß, bevor es 
Vertr•aghaf·en wurde (Dampfe·r zah!len keinen Ukin), Ba•umwolihva:!'len übe.r Land 
von Pakboi erhielt. 

Der Verkehr auf dem Lande hat daher einen sehr großen Umfang ange­
nommen. Auf der Straße von Chihli nach Tayuan-fu laufen täglich 2000 bis 
.3000 Maultiere und 200 bis 300 Kamele.1 ) Richthofen ·sah hier während 
seiner Reise täglich 200 t Mehl oder Getreide und mindestens halb so viel 
Tabak vorüberzie.hen. Der Giilterverkelb.r über den Me11ing-Paß b'eschäftig.t 
50 000 Träge:r, und von Pakhot gehem iäh•!'l!ich für 6 Mil!l:ionen M Warem über­
land nach Nanning. 

So mangelhaft die Verbindungen auf dem Lande, so gut und zum Teil 
ausgezeichnet sind die Wasserwege; China verfügt über 4 große Fluß­
systeme, die zusammen etwa 16 000 km schiffbarer Wasserwege umfassen 
und von Ta01s-end•en vo.n Schiffen und Boten belebt sind. Der erste ·ist der 
Amur in der Mandschurei. Der Hoangho ist trotz seiner Ausdehnung nur von 
geringer Bedeutung, da er infolge Versandung nur für Boote schiffbar ist. 
Ein Riese ist dagegen der Yangtsze. Er ist 5000 km lang und entwässert ein 
Liebiet viermal so groß als Deutschland. lUOU km seines Lauies sind für 
Ozeandampfer schiffbar, 1800 km für flußdampfer. Panzerschiffe von 12 000 t 
sind mehrfach bis in das Herz des Landes, bis Hankow, gedrungen. Noch bis 
lchanog g.ehten Dampfe1r von 1000 't T•ragfähigkeilt bei 2,1 m Tiefgang. De.r 
Wert der auf dem unteren Jangtsze jährLich verschifften Waren beträgt etwa 
eine Milliarde M, ihre Menge 1902 2 Millionen t in 1733 Dampfern und 1196 
Dschunken.2 ) Am obe-r.e.n Yangtsze, der ein enges, gebirgiges Bett hat, 
beträgt d!ie Strömung bi5 z,u 22 km in deiT Stunde. Trotzdem w'ilrd 
unermüdlich getreidelt. Die größten Dschunken fassen hier 80 t und werden 
von 300 Kulis stromaufwärts geschleppt. Daneben arbeiten aber auch Boote 
mit 10 t Laderaum und 7 bis 8 Mann Besatzung. Die Reisegeschwindigkeit 
zwischen lchaiilg und Chungking beträgt je nach der Jahreszeit 5 bis 25 km 
auf den Tag; die Rückreise erfolgt mit fast 20facher Geschwindigkeit. Der 
fluß steigt auf dieser Strecke im Frühjahr um mehr als 30 m. Etwa 10 vH der 
Waren kommen durch Wasser beschädigt an, da die Schiffahrt hier außer­
ordentliche Schwierigkeiten bietet. Als letztes System ist das des Perlflusses 
zu nennen, dessen Wert allerdings stark durch Seeräuberei beeinträchtigt ist. 

Zu diesen Strömen kommen nun noch künstliche Wasserwege, deren 
bedeutendster der 1450 km lange Kaiserkanal ist, neben der chinesischen 
Maue·r eiilles der g,rößten ln:genieu.rwerke. Er fübrt von Hangchow nach 
Tientsin und wurde gebaut, um den Seetransport des Tributreis zu vermeiden, 
weil hi•erbei sehr viel verlo.r.en ging, denn in der Seefathrt ha,t de.r Chinese 
niemals viel geleistet; allerdings ist das Meer an seinen Küsten in der Regel 

1) Richard, a. a. 0. S. 55. 
2 ) Bericht der Zollverwaltung. 
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bewegt. Der Alteste Teil dieses Kanals wurde vor 2400 Jahren angelegt Da 
man Schleusen nicht kennt, verwendet man eine Art Schiffhebewerk. Ferner 
wird das ganze Land von einem weit verzweigten Netz kleiner Wasserläufe, 
oft nu·r Orlbe.D, durchzogen, 8IH denen: sebr weite Strecken zurfickgelegt 
werd~n können. So kann man mit einem Boot von Shanghai durch das Innere 
nacb Canton fahren, eine Strecke von 2400 km! Neuerdings geht man auch 
an die kfinstt.iche Regelung von Wasserstraßen. So arbeitet man zur Zelt an 
der Vertiefung des Whangpao und Haiho, um Shanghai und Tientsln ffir große 
Schiffe err·~ichbar zu machen. Doch arbeitet dies natnrlich nur dem fremden 
Handel in die Hand, einer belmischen Industrie entgegen. Wichtiger fftr 
China selbst wAre eine Beseitigung der Strcmtschnellen im obe.ren Jangtsze. 

In der Bootfahrt leisten die Chinesen in unermfidllcher Arbeit sehr viel 
und machen dadurch Wasserw·~ge benutzbar, dte be.i uns als unbefahrbar 
i'elten wilrdem·. Sie scbaloewen ihre Boote über Stromschnellen, iD flachen 
Wasserwegen, die vidJeioht .n111r noc:.b 5 cm Wa~SSer elllthalren, und gelangen so 
die WasserlAufe hinauf bis in die Nähe der Quellen, selbst in gebirgigen 
Gegenden. 'Wo Boote nicht mehr weiter können, werden Bambusflöße ver­
wendet. Meistens fassen die Boote ungefähr 12 t, auf dem Yangtsze etwa 
das Doppelte. Auf einer Reihe von Wasserläuien hat auch die l:)ch.Jeppschiff­
fahrt sich eingeführt, da hierbei die Prachtraten immerhin noch etwas niedriger 
sind als auf Dampfern. 

Die Transportkosten sind bei Benutzung des Wasserweges an und ~'ür 

sich na~rgemäB weit niedrig·er als bei Verwendung Irgendeines anderen 
Beförderungsmittels. Der Wasserweg tritt mit den Eisenbahnen in China 
sogar beim Personen-verkehr in We.ttbew~rb; so verkehren z. B. zwilschen 
HangchoQW und Shana~bai täglich Barkassen .in beiden Richtungen. Auf dem 
oberen Yangtsze, d.. h. unter sehr schwierigen Verhältnissen, beträgt die 
Fracht von BaumwoUwaren1 ) von lchang nach Chungking 68 Mit für eine 
Reise, . die mehrere Monate erfordert, d. h. 17 Pf~e iii r uen Tonnenkilometer. 
Auf dem obe-ren Perlflusse w01rden dagegen fü.r den Transport von Wuc.how 
nach Sandoore, der n·wr 9 bis 11 Tage erfordert, 70 Mit vedaß'gt, Der TrmSP.ort 
von 100 kg Shirting von Chungking nach Sui Pu kommt auf dem Wasserwege 
auf 1,33 M oder 3 Pfg für den ToQnnenkilometer; die 480 km lange Strecke 
wird in 17 bis 30 Tagen zurückgelegt. In ChihU Ist der Prachtsatz 4 Pfg, am 
unteren Yangtsze 2 bis 4 Pfg, im Zen-trum 3 Pfg und im Süden 6 Pfg. Hankow­
Pancbing kostet 8,30 M für die Tonne, die gleiche !;trecke nach 11unan 6 Mit. 
Flußaufwärts zahlt man etwa doppelt so viel als flußabwärts. Auf dem 
unte11en Yangtsze ist die Prachtrate der Dampfer etwa 6 Pfg für den Tonnen­
kiol:cmtete.r. Was v01r allliCml ande.rm doen Was·l>le-rweg teuer macht, oft teu.rer 
als den Transport zu Lande, das sind die unzähligen Zollstationen an sämt­
lichen Pltlssen und Läufen, v-on denen eine der anderen in ungefAhr 35 km 
Ellitrernung fologt. 3 vH werden im der Rerel an der Abgangstation, auf Jleder 
weiteren 2 vH erhoben. Doch sind die Abgaben keineswegs festgelegt, im 
OegenteU wird gefeilscht, und in der Regel zahlt der Arme mehr als der 
Reiche. Auf einer Strecke von 200 km sind mitunter 33 vH des Wertes der 
Waren zu entrichten. Damit ist dem Handel eine ganz außerordentliche 

1 ) Blackbum, a. a. 0. S. 31. 
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ressel angelegt worden, die er vermeiden kann, wenn er die L~dwege 
benutzt. 

Zoll wird auch auf den Eisenbahnen erhoben, Zur Zeit sind etwa 20 Bahn­
Linien mit einem Netze von 7500 km Länge fertig. Sie besteh-en aus einigen 
Hau.ptba.hnen: Peki11'g- Hankow, Pek.ing- T.ientsin- Ma.ndscbwre.L, Tsmzta• 
Tsinan, Sha.ng,ha.L-Nlllll.king und Shang,hab-Hlllllgohow. Alle anderen shid Orts­
bahnen. Der F,ra.chtsatz beträgt au.f der Sha,nghai-Nanking-Bahn bei Ver­
wendung von 35 t-Wagen wenig mehr als 1 Pfg für den Tonnenkilometer. Der 
Personenkilometer kostet auf der gleichen Linie in der ersten Klasse 3 Pfg, 
in der zweiten 1,5 Pfg. Bei der Größe Chinas ist dieses geringe Netz für die 
Güterbewrgung des Landes ohne Bedeutung. Wo jedoch Bahnen vorhanden 
sind, ii!lt ~r Erfolg naturgemäß bedewtend. Das Postwesen untersteht der Ver­
waltung der Seezölle, d. h. europäischen Beamten. Es ist verhältnismäßig 
billig und gut. Die Regierung u·nterhie1t bis vor kurzem daneben für ihre 
eigenen Zwecke ein System reitender Boten, die z. B. den Weg von Peking 
nach Lhassa in 30 Tagen zurücklegten. Sie bedient sich aber nunmehr eben­
falls der Post und spart damit Millionen. Es gibt 44 Hauptpostämter, 548 
Zweigämter und 2901 Postagenturen, die 1908 252 Millionen Briefe, Karten usw. 
'lowie 2~ Millionen Pakete beförderten. Von den ausländischen Regierungen 
werden 60 Postanstalten unterhalten, die dem Verkehr mit dem Heimatlande 
dienen und dafür Inlandporto erheben. Darunter sind 18 deutsche, die z. B. 
Briefe nach Deutschland für rd. 8 Pfg besteLlen, was für den Handel eine nicht 
unerhebliche Hilfe bedeutet. In Shanghai befinden sich je ein englisches, 
~ranzösisc·hes, ame.r.ikaniiSlohes, japan:i.sches, .rws·sisohes und diewtscbes 
Postamt. Ferner gibt es noch zahlreiche alte Privatpostunternehmen, denn 
ein Mon()pol besteht zur Zeit nicht und wird in der näheren Zukunft auch 
nicht kommen, da in China alles Hergebrachte Daseinsberechtigung hat. 
Andererseits ist die Reichspost auch noch keineswegs ausgedehnt genug; aber 
auch dort, wo der staatliche Postdienst vorzüglich organisiert ist, wie an 
der Küste, arbeiten ·die Privatposten weiter. Ein Vorteil für den Verkehr ist 
es, daß beide sich nunmehr in d·er Anpassung an die Erfordernisse des tllg­
lichen Lebens zu überbieten versuchen. 

Das Telegraphensystem verdankt seine Entstehung der Großen Nordischen 
Telegraphen-Oesellschaft, die 1884 die erste Linie zwischen Peking und 
Shanghai er·richtete. Heute verbinden 60 000 km Leitung alle wichtigeren 
Städte des Landes untereinander. Außerdem sind noch viele Linien in Hände6 
der Prov.inzialverwaltungen. 1906 waren 3791 Telegraphenämter mit rd. 5000 
Angestellten vorhanden. Die Verwaltung ist chinesisch, der Dienst etwas 
langsam; Briefe sollen gelegentlich die Depeschen überholen. Eine Schwierig­
keit liegt in der chinesischen Schrift, deren 40 000 Zeichen aus praktischen 
Gründen nicht unmittelba'l' in die Morseschrift übertragbar sind. Jed~s Schrift­
zeichen erhält daher eine Nummer; das Telegramm wird in Nummern fiber­
setzt, befördert und rückübersetzt. 

Den Ansch~uß Chinas 11111 das Ausland bes01rgem, soweit Frachten-, Per­
sonen- u1nd Postverkehr in f.rage kommt, die t·ran5S'ibir.i.sch-e Bahn, die die Dauer 
de.r ReiSie voo Pekilllg nach BeriUn auf etwa 12 Tage bescbrlirrkt, ferner reget.­
mäßi&'e · Dampferlini.e:D naob dem pazifischen Sibirien, Japan, lnd1en, Australi:en, 
Etiropa (Berlin in 33 Tagen), nach dem östlichen und westlieben Nordamerika, 
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nach l(anada und dem westlichen Südamerika. Telegraphischen Anschluß ver­
mitteln die Kabel d•er Großen No.rddsc.hen Telegnpohen-OeseHschaft, dier .Easteorn 
.Extension•Co., der Dewllsch-Niederländilschen Te!Je·graphen>-OeseiN.ISC.haft und der 
Pacific Cable-Co. ferner ve.rbindet ein französisohes Kabel Tourane mit 
Amoy, ein deutsches Shanghai mit Tsingtau und Chefoo, ein chinesisches ver-. 
band Chefoo mit Port Arthur; es ist von den Japanern zerschnitten und noch 
nicht wiederhergestellt worden. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß das Verkehrswesen in China 
zur Zeit nach unseren Begriffen wllnig entwickelt, teuer und langsam ist. Bei 
weitem der überwiegendie Tcil doe-r Oü.ter u;nd Personen wi.rd auf dem Wasser­
wege befördert. 

111. Ergebnisse. 
Nachdem so die verschiedenen Ursach::n besprochen worden sind, d'ie auf 

das .Emporkommen einer Industrie von Einfluß sind, fragt es sich, welches nun 
das .Ergebnis sein wird. Die wichtigsten Bed•ingungen für ein reges indu­
strielles Leben sind zweifellos erfüllt. Rohstoffe in großer Menge und Mannig­
faltigkeit, Arbeitskräfte in jedem· gewünschten Umfange, I<aJPital sind vor­
handen oder erhältlich, und schließlich fehlt auch ein großes, zusammenhängen­
des Absatzgebiet nicht, wenn auch zur Zeit noch die Verkehrsverhältnisse 
mangelhaft sind. Aber all dieses. genügt nicht, wenn nicht der Wille vor­
handen ist, sich diese·r Hilfsmittel zur Erreichung des angegebenen ZL:les. zu 
bedienen. Die chinesische Regierung würde eine kräftige Industrie lebhaft 
begrüßen und geht mit dem besten Beispble voran, indem sie neue Fabriken 
zur Herstellung von Papier, Textilwaren, Waffen, Eisenbahnmaterial usrw. unter 
Aufwendu'lg reichlicher Mittel errichtert: und betreibt. Ebenso ist sie augen­
blicklich mit den Vorbereitungen für eine Industrieausstellung beschäftigt, die 
Anfang 1910 in Nanking stattfinden und vorwiegend chinesische Erzeugnisse 
vorführen wird. Das Volk, oder besser gesagt die }(reise, welche die öffent­
liche Meinung machen, sieht ebenso klar wie seine Regierung, daß ohne 
Industrie das Land mehr und mehr ve.rarmen wird. Aber es sieht nicht wie 
diese, daß China nkht aus eigener Kraft imstande .ist, eine Industrie hinreichend 
rasch zu schaffen. Im Gegenteil verlangt es nachdrücklich den Ausschluß 
fremder Unternehmungen, selbst fremden l(apitals. Man versucht durch ver­
schiedenartige Zollbehandlung selbst auf die Erzeugnisse im eigenen Lande 
einzuwirken, indem man die in den Ausländern gehörigen Fabriken herge­
ste,l:lten Waren auf dem Transporte besteuert, die rein chinesischen Erzeug­
nisse frei läßt.1) "Chlina den Chinesen" ist der Ruf aller einheimischen 
Zeitungen, und seitdem Japan, der Vorkämpfer der gelben Rasse, Rußland 
unter . der moralischen lJnterstützung Europas besiegen konnte, ist es ein 
Kampfruf geworden. Wenn Japan, das seine ältere Kultur völlig von den 
Chinesen übernommen hatte, dieses Ziel erreichen konnte, so glaubt der 
Chinese, und dies mit Recht, daß sein Land einer noch weit höheren Ver­
vollkommnung, einer größeren Machtenfaltung fähig ist. Aber nur wider­
strebend denkt er dar an, daß Japan seine .Erfolge einzig der zielbewußten 

1 ) Bericht der Chinkiang Chamber of Commerce, s. Beresford a. a. 0. 
s. 127. 
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und erstaunlich raschen Aneignung abendländischer Zivilisation verdankt. 
Er sieht nur, daß es seine Kultur und Moral beibehalten hat und ist nicht 
gewillt, es ebenso zu machen. 

Ausländisches Kapital ist keineswegs abgeneigt, sich in China zu betätigen. 
Unter heutigen Verhältnissen jedoch, wo Rechtssicherheit fehlt und der Chau­
vinismus herrscht, kann es dies nur, soweit Kanonen r<!ichen oder Geschäfte 
mit der Regierung gemacht werden, die alle genau festgelegten Geldver­
pfl.ichtungen pünktlich erfüllt. Unter dem Drucke der Volksmeinung ver­
hindert aber auch sie mit zähem Widerstande die Betätigung ausländischen 
Kapitals, was nirgends besser zutage trat als in den veröffentlichten Entwürfen 
eines Berggesetzes. Bis 1895 verbot sie Ausländern überhaupt jede Gründung 
industrieller Werke. Dann erst wurde sie durch das siegreiche Japan im 
f'rieden zu Shimonoseki gezwungen, den Ausländern die Einfuhr von 
Maschinen und die Errichtung von f'abriken zu gestatten. Seitdem sind eine 
Reihe von Werken der verschiedensten Industriezweige entstanden, ve!"­
schwindend wenige für ein solch großes· Reich. Der Erfolg war wider Erwarten 
gering und langsam infolge von Preisschwankungen, Ränken der Chinesen 
usw. Unwägbare Einflüsse spieJ.en im Reiche d.er Mitte eine große Rolle, 
und ihrer viele sind gegen d·ie einheimische Industrie, solange sie nicht 
national ist. Einen näheren Einblick in die Verhältnisse, Entwicklungen und 
Aussichten wird ei·ne Betrachtung der einzelnen Produktionsgruppen bieten. 

1. Eisenbahnen. 
E'isoenbahn<en· werden in den meisten mind.er .ersch1!ossenen Ländern ats 

J)riw.te Unternehmen· beirieben und> sollen diaher auch: hie:r bespn:x:hen werden, 
l!lbg~esehen von cber Bed~Cutul!llg, die sie a.ls Verk•ehrsmittel be.sitz.en, welclre 
belreits vor.he:r gewürdligt word!e•n is't. In •einem Lande, das einen so ·lebhaften 
Warenverkehr und d•e>rar.tige Größenabmessun,ge.n besitzt. wie ·es iru China der 
f'aH is<t, is.t das Bedürf.nLs nach -raschen Ve,rkebrsmitte'in eißl nacb U'l!fieTelll 

Begriffen sehr stark empfmndentes. Abelf im Reiche dier Mibte sagte man S·ich, 
dlaß es biser so g~e-gan.gen war und d-ahetr aUtc.h in gleic.hler Weise weitergehen 
könnoe. Die Eisenbahnpoo.!itik der Regierung war d>a.he>r eine sehr wechselndie 
und von augenbli<:kliche.n Eingebung.en hehernschbe. 

Die erste Ba~hn wur·de oorerts· 1876 von• ein.em tfandel:sha:use in Shanghali 
geschaffen. Dieses hatbe die Er•laulmis zour Anl·a&~e eines "Weges" von Sharrghai 
nach der vielleicht 15 km ellltfemten f'lußmünd'u.ng erhal11en und baute darauf 
eine Eisenbahn. me überraschteru Beartllten wußten sich nichlt anders zu, helfen, 
a;ls daß sie eineii! ihrer LandSile'Uite bewog~err, Se'ibstmord dadunch zu1 v•erüben. 
daß er sich vor die Rädlelr der 'heranbrau!Sentden Lokomotive warf. Der Betrieb 
wurde diann als gJeSIUilld.heitsschädlich untersagt, die Bah111 sch:Heßli<:h aufgekauft 
und beseitigt. 15 Jalvre spät.er W'OI\.Ltle man dann selbe·r den Bau. eines großen 
Eise·nba.hnnetzes in dde tfa.nd n•ehmen und errichlbete als erste.s Hochöfen und 
ein Sch.ienenwa.lzwerk. Nach dem f'riediC.n ru; S!rimoooseki (1895) vetTgab man 
aber eine Konzession nach der andieren, 13:Ue an Au~&länder, denen es oft nichlt 
um die Erba:.uUing von Bisenbahnen, sondell"n um die Erzie.!u'Ilg von Spekuo­
ltatiorusgewinn z·u tum w.ar. Dioe Polg•e war ein Stocken dier En.tw.i<:klumg in­
fodgJe hemmender, unau.siifn·Uttzben" KonZleSISionen. Die Regierung verfiel dann 
in ein andieres E~tl'lem und erteiLt heute n•ul!" noch K'O·nQ:essionen an inHi.ndisc.h:e, 
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halbstaatliche Gesel:lscbatften. Die Regierung in Peking möchte ein zeJlltral­
verwali!etes Stlaatsbahnnetz haben, ist aber zu seiner ScbatffUII111; völlig llluBer­
stande, d:a es ih>r nicht nur an1 GeM feh'lt, soooern auch an Macht gegenüber 
den Provinzialverwalt~mgen. Diese, dde mehr PüihlUing mit KaPitatli.sttlen be.. 
sLtz(ln, wittern eine Einn'ahmeqwelle '11.nd möchten dlie Konzesrsi0'11en .selber ver­
~eben. Nu.r wenn. politischle und stra<tegiscbe Gründe vOO"hand!eni sind, hePrscbi11 
Einigkeit. Denn biewtle würde das V Ollk in den: P.rovii~Q;en unter dem Ein.fduß 
der Notabeln lieber auf eine Bahn verzichten. ·als daß es AIJJleihteru im Auslande 
a.wfnimmt. bei denoe1111 die Anstellung eines europ·äisclren Chef·ingenieutr.s c·onditio 
sine qua non ist. Die Regieorung hingegen S:idlllt die Nortwendigkeit der 
Schaifiu'llg ein.es Eis·enbah111<111etzes ein; sie weiß ferner, daß in den Prooviruren 
das notwendige Kapdta.l nicht .arutzutbrin.geru 1ist. Bahnen geben. i111 dler Regel 
doch n111r in mäßigen Gre.nzen bleibende Gewi·nne, während! d1er chinesische 
Kapita.Jist eine Verzinstllllg v·on 5 bis 10 vH schon' fast als einen Vetrlu.st be­
trachtet. Er lvat ·ruwr dann ein lnrtler~·se, wenn Au•ssicht auf Nebeng.ewirune, 
Lieferunge.n zu hohlen Ptre.is·~ Landverkäuofle u:nd noch weniger schöne 
Machenschafren vorhandle:n isl Se'lten ist der Patrioti.smu'S ode.r dletr ChaiP­
vinJsmus ein genügend starkes Eint.lußmi11t!el:, wenn es zahle:rr heißt. In der 
Regedo wilfd heute in der Weise vorgegang.en•, daß beim Baou •einer Bahn diie 
Zentral~regierung d~e Ga,r.anti·e einer awsläooiscben Anleihe zu. 5 vH und eLnem 
Kurse voaJ. ·etwa 93 übernimmt, die, AnstJellung eines oder mehrerer Ingenieure 
und eines Koa.ssenbeamten gesta~et u111d feme·r dem betr:effenden Lande· bei 
gleichen Ptreisen die Ueferungen ve~rspricht. Es wird dann eine odier aucl!i in 
ieoor durchQU!erte'lll Provinz eine aus den Nota.beln• u.nd Beamten bestehende 
Gese·lls•cbW!t gegrün<l·et, der dler Bau der Bahn übertragen wird. An illlne 
Spitze wird ein hober Be·atmter als Dire,kotor gesteMt, der V'Otiii' Bll!hlllbau nichts 
V'f4"Steh.t, aber e·in Gehalt bezieht. das nach un.seren Begriffen. unverbä:Ltnis­
mäßig hoch Lst. Daß die Veorsp,reabuo11gen de.r Regierung nlichlt allzu.viel be­
deuroen, zeigt z. B. ihr VerhaUen beim Bau, der Shanghai-Ningpo-Bahlll~ füir diie 
England da.s 'IIOtwendige Kap•iml aufbrachte. Der Ch.efinog~eni·eur wurde IIIie 
befrag1! und be'i einell' Au;ssCihr:eibung VOO'Il Lokomotiven machte man di-e 
Lieiierung deultscJre,r Brzeugnisse zwr Bedinguo11g. Leider .ist d1ie· euoropäi.sche 
AuofiSiclht nicM immer ausreic.hend1; dem enlg.lis·cbelll R!evisor der Cantoiii-Kow­
loon-Bah·n ließ sich bald nach:weisen, daß er mehr oote1rschlug aLs· irgend ein 
Chiinese. 

Immerhin zeigot sich, daß China ietz:t mit Ernst an den Bau' voo Eisen­
bahnen her:ange.b:t, ihn selbst in di-e Hand nimmt undi es sic.b. etwas kos11en läßt, 
eigene Erfahrungen zu besitzen. So ist die Shanghai-Ningpo (330 km) aus­
schlreßlicb vom cmne·siscblen lngen:ieu!ren erbaut u111d bereits bis liam:lrow 
fer.tiggeste'llt worden. Schwer genug ist es ih•ne·n gew01rde111; aber man bat 
sich durch k·e:in technisches Problem verblüM.en ~sseno ·und wo, Wlie scilton er­
wähnt, die Gründum•g des Mitte•lpfeilers einer Brücke zu. schiwierig enschien, 
die nach auif anderen Ba·hllllino~en ve·rwandt-en Entwürfen• k-opienlle! Brücke a'U[ 
Land erbaut ood dla•nn den Strom in ein 111eues. unter dem fertigen Bauwerk 
g.egrabenes Bett geleitet. A·ber der Bahlllbau ist .r:aJScli' vorgeschritten: Ulllld di<e 
Kosten ·sind immerbin noch niedrig.er als bei die:r englisch-clt•inesiscboo Sha.ng­
hai-Nankoing-Bahn. Ebenso ist die Linie· von Pekinog nach Kadg.all\ dlem H:an­
delsmit.telpuntk<t der südlichen Mandschurei (230 km) nicht nur voo Cboinoe5en, 



54 

sondern au,ch mit chinesis-ch.em Kapita•l unter bsot awss-ch.JioeßHchetr Verwen­
du.ng chiruesische:n Matflria1s erbat® wordten. Leitendte.r lnt~ren•ieUir war ein 
frühere-r Schüler Y ales. Ein errordlerlichter 110 m lang1er Tunne•l WUirde von 
beiden Seiten und von einem Mitte•lschacMe aus in Angr.iff g.enommen. me 
Kosren dieser Bahn sollen illlfolgoe ehrlichoe•r V etrwrultung zde:mlich nied·rige sein. 
Der Bau einter andetren Bahn von Kungyik nach Ko~ngmooru (120 km) in Kwang­
tung du.rch einen runerikanisierten Chinesen kosrtJe,te bei Verwendung von 
27 kg Schienren wnd NormalsP'UJr poro km 8fT 000 M. Etwas eing.ehendetrte An­
gaben lassen sich über die Shantung-Bahn machen.1 ) Sie geht von Tsinitau 
n.ach Tsinaniu~ besitzt eine Abzweigung nach den Poshan'-Kohlenbergwerken 
urnd ist 400 km i•ang. Von der Hau.pt~inie sind 42 vH ·eben~ 29 vU stiCigoen><:l' und 
29 vli tiallend mit einer maxdmao!C'Il Neigung V'O.n 6 vH. Die Höchstgoeschwindig­
k·eiot wurdoe auf 60 km/st. festgelegt. Die Vermessumg korstete etwa 450 Mlkm; 
man erJedigte ·etwa 16 km im Monllft. fiilr Enlt·eignung wunl!en etwa 1 M für 
den qm gezarrult mit einem Aufschdoage voon 8 vH füor Ernte auf eitern Hallm und 
Land nahe d·en Städrten.. Die Erdarbeiten wutrd~n in Strecken von 10 km ver­
goeben. Ein cbm Erdarbeit kostertet 0,85 M, Fels 1,30 M; Brückten u.nd: Durch~ 
l'ässe wwnlen als Nonn<!lie·n auiSgeruh·rt. Der B3 diaJUterote 5 Jahne und 
kQstete an: 

Land 
ErdaFbeiter 
Übergäru&Je, Sehtranken 
Brücken undi Dur.chläSISe 
Wege 
Sig;naleinrichtwng.en usw. 
Stationen 
Rep!llratu.r•werk.statt 
Materialien, (Kohle usw.) 
Verwa·ltuntg 
Bauzinsen 

1795000 M 
2960000 " 

55000 " 
14 560 000 " 
15180000 " 

260000 " 
2120000 " 
1 700 000 " 
6200000 " 
4 060000 " 
4· ()()() 000 " 

insgesamt 52 890 000 M 
oder 115> 000 " für den km 

Bezüglich Landpreis•e mag noch erwähnot werd'en, d•aß bei den Ankäu.fen 
füor di·e Canton-Hankow-Baih.n in Hu'!l'eh folgendes festtgelegt wu.rd1e•: 

Land erster Klasse 15·50 M fü.r• d1en hoa 
zwetter Klasse 1000 " " " 
diritte r Klas•se 770 .~ " 

liüg.ethland 2~90 " " " 
Da.s chines.ische Eis.en·bahnnetz besteht heu.te a•us etwa 20 fiertigen liiiiidi 

10 im Bau befindlichen Linien mit 7500 bez. 1600 km Oleis.2 ) Sämtliche 
Strecken sind eingleisig· wnd haben größtenteils normale Spu!"W'eite. Ertlwta 3 bis 
5000 km befinden sich im S1adium eines emstlichen Projektes und' werdten 
.sich·eTlich in der nächsten Zuku·nft g1ebautt. Von interna.tionwler Bedteult'Ung ist 
vor alolem d!lls Systtem der Ostba:runen:, dur•ch das· China mit de.r transsibirdschen 
Bahn in V·erbind·wng steht. Die Konzession wurde• 1896 der Rurssisch'-Chinesi-

1 ) Par Eastern Review, Juni 1908, nach Deutsche Bauzeitung 1908. 
2 ) Millard, America and the far Eastern Question, S. 329. 
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sehen Bank erteilt;1) sie sieht russische Spurweite und Rückkaufsrecht nach 
36 Ja.hren· vor. Der Bau wurde 18917 begoonern und 1901 vollendet. Das Sy­
stem umfaßt e1lw31 2600 km, von denen· der südliche Teil dlurch den1 Frieden 
zu. Por.tsmouth i.n d'ie Iiände der Japaner überging, die Sc.hmalwu.r ei;.dii.lbr.ren. 
Die wei1eren Hau'IJif;liniren, deren Ausbau d!ie RegieruiJlg sre~ber beabsichroigt, 
'Siind Peking-Cllillton, die Jangtszetaibahn und ·eine Küste.nbah1111 Tientsin ... Canton. 
Von der ersteren. ist d;e Strecke Pe·king-Hankow (1200 km) von brelgtj,sche:n 
Ingenieuren m.i.t belgoisch-französischiem KaPHlllle erbaut worden. Die Kon­
zession fütr die Strecke Hmkow-Canoton war bereits einer amerikanischen Ge·­
se>lls·chaft übertragen wordeiP, wurde iedoc!J, als brelg~ischie Akbionäre· d•ie Über­
macht erhielten, von dit!r ohinesi.schen Regierung mit eiJ!glischem Geld•e zu•rück­
gekauft. Kür:vlich· entbrannte um Bawle·itu.n•g undl Finanzierung eim heißer 
Kampf zwische111 den iranzösisch-engli.schen u111d d!en deutschen Banken, bei 
dem letztere gün.s:tig abschnittoo, indem sie die H.a:nkow-Szech;wan-Ba.hn, ein 
Tell• dler Jang.tszetalbah:n überantwortet e!ihilelten. Von1 diege.r letzteren ist 
bisher nur diie Linie Shangohai-Nanking (320 km) u.n1e•r englischer Leitun·g S()lid 
und teuer erbaut wndo 1908 vollendet worden. Von der Küs.tenbahn iS't die 
Sbrecke Tien.tsii.nJ..Pukow zur Zeit im Bau, 600 km unrer dleu.tschier, 400 km von 
d·er Grenze· Shanfungs bis Pulmw uonte•r englischer Lei1u,n•g. Die doeu.tscbe 
Strecke schließt de.n Bau einer Brücke über den• Hoan'gho eiln, d'eren• Ko-sten 
aulf 10 M-illionen· M veramsc.hlagt werden. Die Fortsetzu,ng d~etSer Linie ist 
die Shangha.i-Ningpo-Bafut, die auch unter englischer Leitu1ng stand. F.erner 
im Bau ist die Strecke (200 km) von Canton nach Kowl-ooo (H'Ongkong). Alle 
d1iese Linien gcltören ein~e:Inen Oesellschaftel!l, u:ni·ersteh·en• aber cfe,r chin•e­
sischen Regierun-g. E·ine ganze Anmhl L()ka.lbahn.e·n kommeoll noch hinzu. Um 
bei dieser ver"''l()rrenen Organisaofdon ietzt ood späte·r einen einheitlichen· Be­
trieb zu· ermöglic11en, .bat das Eisenoohnministerium 1m Shangohai eine Behörde 
gescha.ff.en, deren1 Mitglieder aus den Lei11em alle•r Ba-honen besrehen. Doch is·t 
sie vorläufig von geringer Bedeutung. Knote.npul!llkt des SyS'tems wi-rd tian­
kow, das zu~eich! für Ozeandamp.rer erreichbar ·ist und vieloloeicrut die be­
deutendste H.an.dlelsstaodt Chinas werd~en· wiord. 

Außer dbesen chinesischen Bahnren sind nun noch einige aus·länd~scbe Bahn;.. 
systeme vorhanden. Das deutsche der Shantung-Eisenbahn-Gesellschaft ge­
hörig, verbindet dm tiafien Tsingtau. mit der Provinz-tilliUP'tstad'll Tsinanfu und 
durchque,rt damn das dichtesfuevöl•k!erre Gebiet des Reiches. Beide Ortre 
sol!en. noch mit lchowfu verbu·nd~en werden. me Konzession schHeß>t das 
ReclJ.t aulf Bergbam inn·erhalb von 16 km auf jeder Seite dler Bahn. ei.n, das oo 
dlie ShantunX~-Bergbau-Gesellschoaft abgK!·gelbeno word1en ist. F.ranikreich• hat 
soeben im Anschluß an da!S ·indl()Cihinesische Systrem •eine Ba.hno von HanoQi nach 
Yunnan voi1endet, von. der Abs·chinitte seit 1908 im Betrieb sind. Si•e füh·rt 
duorch 150 Tunnel. Die Ha•UP!ffichwie•rigkeit lag iedoc:Jh! 4n der Arbei,te·rbeschaffung. 
In einem J3!hre starben 70 vH der vei"WlandtJen Kulis am Fieber. Di•e Bahn 
bild1e.t die Ei.nfallsHnie für d1e.n kanzösischien H'll!ndoel', den eine seh·r energische 
Politik unterstützt. Sie soll bis zum oberen Yangtsze fortgeführt werden und 
dort eine russische· Bahn treffen~ die vom Baika•ls·e·e über Urga na·cll Chuta 
geh't!n wü·rde. Doch liegt dies· in ebe!llso woeiter Ferne wie d!er Plan de,r 

1 ) Vergl. Tabelle der Anleihe S. 62163. 
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Chinesen, die Linte Peking-Kalgan über Urga •hinaus bis zum Bwilkals·ee zu 
V·erJängern~ um so Berlin in 10 TagJen erreichen zw köl1illen. Andererseilts kam 
man im Anschluß an di•e Fahr:t Borp;heses um ·eine KQnzes-sion für eine regel­
mäßig ve·rkebrende Auvomooillinie zwischen Ka•lgan und Urga ein,· jedenfalls 
ein Zeichen, d•aß der Ch'hJ.oese keineswegs übertrieben koo.servaltiv ist 

Sch:ießlioh noch einige Angaben über die Erträgnisse. Aui den Ostbahnen 
warf da.s inV'estierte Kapital von 96 Millionen M in dien Jahren 1902103 bis 
1905/06 O.ewlinne von 5 vH, 7 vH, 20 vH und 18 vH ab.40) Die GesamteiJll-

40) Kent, RailwaJY Em:~enprise in China, S. 70. 
nahmen des Sta•atsbahumetzes betrug.en 1905/06 etwa 24 400 000 M. Dem­
geg;enüber standen Ausgaben für: 

UntJerhairung und ALlgemeines 
Verzinsung, Tilgung, Box•erschaden 
Verboesserung;en 

6860000 M 
3 905000 " 
3480000 " 
3715000 " ßa.u de,r Beking-Kalgan-Bahn 

17960000 M 
1908 wurden n•ach den Benich.ten des Eisenbahnministeriums die· folgemdlen 

Gewlinne erzieH: 
Ostbahnen 
Peking-Hankow 
Kiangsi-Hul!lan 

Mit Verlust a•rbeiteten: 

8000000 M 
7 500000 " 

240 000 " 

Honan-Shoo.si 700 000 M 
Ch>i.hli-Shans·i 1 500 000 " 
Shan&Jhcti-Nanking 2 000 OOJ " 

Di!C Shantung;-Eis·enbahn-Gesel'lsch:aft Vleneilte 1907 ein•e Div·idende von 
4 vH, im letz.t•en Ja.hre 4:V. vH. 

2. Bergbau. 
Der Chinese bringt dem Abbau von Bodenschätzen großes Interesse ent­

a;eg·en und hat ihn seit Jahrtausenden betriebe·n. Im KLeinbetrieb ist er eine 
nicht sehr große, aber reg·elmäß.i~ Einn.ahmequel·Le, die gerade dien Be­
wohnern einigJer sonst sehr armer Provinzen das Leben ermöglicht. Man 
weiß a'lliCh sehr wohl, daß im Großbetrieb erhebliche Oewi·nne zu erzi.elen 
sind, ist aber nu:r ausnahmsweise in der L31i'C, das für der Neuzeit entsprechende 
Betl"iiebe erforderJiclre Kapital aufzubringen, zumal überall erst Blllhnen z111r Er­
schließung erbaut we.rden müßten. Andere.rseit-s . sträubt man sich in Chim 
lebhaft, im Bergbau weit mehr noch als auf anderen Wirtschaftsgebieten, aus­
ländische UntemehmUJIJ.,gen zwzulassen, und hierin ist die R!egieru•ng mit den 
ProVlinzen einig, wie am besten die verschiedenen Entwürfe eines Bergrechtes 
zeigJen. die in den letzten J a.hren veröffentlicht wwrden. China hattle die 
Schaffu.ng eines Bergba·ugesetzes 1902 in einem Ve·rtrage mit Elliglllt!ld ver­
sprochen, in dem es als für beidie Teile nützlich aoorkannt wu.rde, daß die 
einheimischen Bodenschätze mit ausländischlern und clrinesiscbiem Ka'Pital ge­
hoben würd'Cn. De.r Entwurf eines Gesetzes erschien 1904, s<:lreiterte aber an 
dem Einspruche dies diplomatischen KorDS in Peking. In der Tat ha.nd.eJt es 
sieb in diesem Fall um ein Gesetz g e g e .n den Bergbau. Zumächst ist das 
Schürfen sehr erschwert. Wird etwas gefu,nden., so kann der Orundeigen-
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tnmer, d. h. VIielfach der Staat, das Abbaurecht &e&llln Erstattung der Schürf~ 
kosten erwerben. Kommt es dagegen wirklich zum Abbau, so verlangt die 
Regierillig 50 vH vom Wer.te der Fördermen&lll vorweg, fer.ner 10 vH des 
Reingewinnes sowie Ausfuhrzölle und Slleuern. so daß ·nur in seltenen Fällen 
ein Oewinn erzielt werdten könnte. Ein derar.tiges Gesetz würde Ausländ·er 
einfach ausschließen, und so bleibt vorläufig aJ.Ies beim Alten, obwohd die Re­
gierung driJllgoend Oeld braucbt. Shan·si, die an Bodenschätzen rek:hslle Ge­
gend, ist die ärmslle Provinz des Landes. Dabei geht der Widerstand keines­
wegs von der großen Mengoe au.s, däe in de.n neuen Betrieben einen Jobneoden 
Erwerb finden würde; es sind die Notabeln, die Reichen, die versuchen. durch 
planmäßiges Hetzen aUJSllindische Unternehmu:nogen unmög·lich zu m-achen. In 
de.r Hauptsache geht dialrer der Betrieb in der gleichen Weise woeiter, Wlie er 
schon vor Jahr.hunderten üblicb war. Technisch ist der Bergbau sehr wenig 
enltwickelt. Ei·n so guter Bergmann der Chinese U•Diter au·sländische.n Steigern 
ist, ein ebenso schlechter Uo&te.me.hmer ist er. ln der Regel herrscht der Rawb­
bau. Von Wasserhaltung versteht man sehr wenig, Kommt man bis zum 
Gr-undwasserspiegel, so wird die Grube verlassen. Erst in den letzten Jahren, 
seitdem mehr und mehr Mascbine:n ins Land gekommen sind, stlellt man mit­
unter kleine Pumpen un(f Dampfwinden aurf. Tiefbohnmgen sind in Cmna fast 
unbekannt. Nur in Szechwan kommen sie vor, wo man zur Salzgewinnung 
ein Bambusg.estänge beootzt, in das man ein V.enml einbaut. Zu. wirksamen 
Maschinen fehlt du Geld. Oft iehlt dem Besitzer au·ch d~e Lust, selbst die 
Grube auszu·beuten; er gestattet dann Bergleuten gegen eine bestimmlle regel­
mäßige Zablu:ng oder gegen einen Antieil an der FördierUJilg d•en Abbau. In anderen 
Gegenden, z. B. in Kwangsi, zel11en Schätze der Erde für vo.gelfrei; nur zahlt 
man d·em Grundbesitzer eine iälrrliche Abgabe von etwa 7 M. Die Regierumg 
versu·ch·t jetzt, den heimischen Bergbau. auf eine technisch höhere Stufle zu 
bringen, indem sie Bergs~hu·len begründet und für die Verbreitung doer Kennt­
nis zeitgemäßer &toriebstecbnik S()l'gt. 

In vielen FäJJen hat die Natur den Abbau nicht aHzw schwioerig gemacht. 
All'f den Anthrazitfeldern Yunn·ans. deren 11:roßer Reichtum bereits erwähnt 
wurde/) fördert man fast regelmäßig aus Stollen, die 1,30 m hoch und selten 
mehr als 60 bis 70 m tief sind. Ma:n treibt lieber ·einen neuen Stollen. An 
ihren Eingängen sin"<i gelegentlich Ventilatoren aufgestellt. Die Flöze sind 
unrefähr 1 bis 2 m staork und in großer A.nzahJ vorhanden. Kohle kost·et, auf 
ein Boot verla'Cloen, etwa 4 Ml.t Ullld kommit bis Shanghaö. In Honan lagert die 
Braunkohle, wie z. B. in Lushan umd Inchen, in vielen 2 bis 3 m starken 
Sobicbten, die man in den Tälern oft ohne weiteres sehen kan·n. Die größ.te 
Tiere, in der hier gearbeitet wird, ist 65 m. Gruskohle wird gleich a.n Ort 
und Stelle zu Koks verbnaJllßt. Im Ching-wha-Felde sind etwa 1000 Gruben 
im Betrieb und noch weit mehr verolassen. Oft liegen 10, 12 Schäch·te di~ht 
beieinander, die sämtlich etwa 1,60 m weit sind und eine von 8 Mensche·n be­
triebene Förde.rs~ale enthalten .. Die zehn größten fördern vielleicht jede 70 t 
täz!ich, der ganze Bezirk Z bis 300 000 t jähirlich, da der Absatz hier ziemlich 
leicht fst. Der Preis der Kohle an der Grube ist rd. 3,60 Mit, auf 80 km Ent­
fernu.ng 12 Mit. Nirgends aber kommt Kohle in derartigen Meng~en vor wie 

1 ) Vergl. den Abschnitt Rohstoffe, S. 17 ff. 
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in Shansi. Das ganze Kohle:nfeld liegt auf einem Hochfeld und ist deshalb Zll'­

näohst ndcht sehr leicht zougäng.lich. Aber sogar di•e 100 m tiefen Gruben sind 
vo-llkommen trocken.. Das Hauptflöz ist 4 bis 10 m stark. Hauptplätz-e sind 
Taiyuan, Pirrgting Chow und Tshechowfu. Der Preis de•r Kohle beträgt am 
Schacht 1,80 M, auf 50 km Entfernung 10 M und auf 100 km 17 M. Jedes 
Werk kan111 daher nur auf die nächste Nachbarschaft als Absatzgebiet r•echnen, 
d·ocb schätzt man die Oesamtfördermenge immerhin auf jährlich 1 700 000 t. 
l.n ChibJi und Shantung, den beiden KüstenrprovilliZen, betreiben Ausländer den 
Abbau. Die Flöze in Chihli sind bis zu 45 m stark, aber oft versetzt. Die 
Pörde.rko-sten betragen hier in normalen Fällen nach oberflächlicher Schätzung 
6 bis 8 Mit. 

Eisen wird oft in unmittelbarer Nachba•rscha:ft der Kohle g•efördert. In 
manchen Gegenden ist de.r Abbau so einfach, daß doer Landmarun vielfach nach 
Beendigung der Ernte au·f seinen Peldle.rn zu graben be·ginnt und die faustgroßen 
Erzklumpen dalßn an die Schmelrereien verkauft, über die im Abschnitt 
Hüttenwesen berichtet wird. Die Absatzverhältnisse für Eisenerze sind recht 
günstig; Japan deckt seinen ganzen Eisenbedarf am oberen Yangtsze. Kupfer 
wird! i.n Yunnoan und Kweiclto-w abgebaut; doch reicht die jährliche Oewirun.ung 
von 5 bis 600 t nicht im eJlltfernteste:n hin, den infolge der KuiJ)ferwährung 
gro·ßen Bedarf zu bef.riedigen. Der Abbau ist hier in p·nivaten Händen, doch 
muß das galliZe x•eförd•erte Erz zu dem festen Preise von 320 Mit an staatlich 
konzessionierte Aufkäufer abgegeben werden, d. h. es wird eine seh•r hohe 
Steuer erhoben. EbeniSo gehen von dem in der gleichen Geg.end gewonnenen 
Silber zwei Drittel an die R.egie:rung. Silber und ebenso Gold sind in 
China knapp. Das letztere wkd meistens aus dem Sande von Flüssen, zum 
Te·il aber auch durch Bergwerksbetrieb aus Quarzgängen gewonnen, wie be­
sonders in Chihli1 ) und Shantung. Hier finden sich viele chineiSische Gruben, 
von denen sich aber infolge unwirtschaftlichen Be~riebes nur die l'eichsten be­
zah1t machen.. Aber auch ein eiTglisches Untemehmen m Weihaiw.ei stellte den 
Betrieb we·gen mangelnden Erfoll!leS ein. Die Gänge sind 15 bis 35 cm stark. 
In de·r R.egel wird 'IIUr bis auf den Grundwasserspiegel berunterg•egangen, der 
·auf 6 bis 60 m Tiefe liegt; die meisten Schächte si·nd nur 6 bis 15 m tief. Von 
ihnen aus geht matn s·eitwärts, abe.r nur eine seb:r g·eri.nge S.tl'eck·e, deoo in 
6 m Entfernung wird bereits ein neuer Schacht niedergebracht. Holz zour 
Auszimme!'utng wird fast gar n1icht Vlerwand:t. Das Erz wird in Körben nach 
oben getragen und dort gemahlen und auf Tischen von 1,50X0,60 m gewaschen, 
täglich ungefähr ein Zentner. W.as·chgold fi.n<det sich in Chihli meist in Täl•ern 
und in den Bergen vorgelagerten Peldem in Schich.ten von 0,60 bis 1,20 m 
Stärke. Man erzi•elt etwa pro cbm Erde für 3ü bis 50 Pfg Gold. Das Gold­
waschen wird hier bereits seit J ahrhu.nderten betrieben. Die Goldausfuhr 
Tie.ntsins be·trug 1902 14 Millionen M, doch stellt sde nur einen kleinoet~~ Teil der 
Produktion dar. Der Abbau ist dabei stark gehind,ert du.rch die Erpresslllllgen, 
welche die Beamten an de:n Konzessionären verüben. Of.t sind d'i·e Eig·en­
tümer der Gruben· selbst nicht ~n der Lage, das zur Pö.rderung notWoendi&'e 
Kapital aufzubringen. Si·e vermieten danlJl an einen Unternclmler, der da­
gegen v•el1J'flichtet ist, ih·ne·n d•as Gold zu ei111em festgesetzten• niedrigen Prei,se 

1 ) Par Eastern R.eview, October 1904. 
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zu verkau•fen; das meiste wird jedoch unterschlagen. Quecksilber1) findet 
si.ch haup.tsächlich in Kweichow. Die größte Grube ist die van' Wan :::ihan 
Chang, die angeblich seit 1358 betrieben wlird; doch geschieht der Abbaw sehr 
unsysbema.tis·ch. Pwlver ist in China erfunden word•en, a:ber zum Sprenge:n 
verwendet man es hier e.rst seit 30 Jah!len, eine Tatsache, die charakteristisch 
für den chinesischen Geist ist. Die Bohrlöcher sind selten tiefer als 35 cm, 
die Men~e d·es ab~prengten Gesteins schwa•nkt zwi-schen 50 und 100 kg. 
Ein Teil der Orutben wi·rd von Gesellschalben abgebaut, die alJld.eren sind 
öif.entlich. In den Je.tzte.ren hat jeder nur seine Werkzeuge, Sporengmittel usw. 
mitzubringen und darf fördern, wie und wo er wdll. Br ist nur verpflichtet, 
das Erz in bestimmten Hütt•en verarbeiten zu las&elll, wo ihm für das Arbeite·n 
in ärmeren Gruben 20 vH, in reicheren 40 vH als Gewinnanteil oder Steuer 
abgezogoe·n werden. Das gleiche Verfahren herrscht!: auch in maneben der 
privaten Gruben, in anderen jedoch Lohnarb-eit. 

De·r Abbau von Salpeter wird in einigen Provin~en betrieben, die au•ch 
einen derartigen Tribut nach Peking zu schicken haben. Solange man ihn aber 
nur zur H-erstellung von Pulver V'erwendet, ist der Bedarf tro.tz der Beliebt­
heit des Feuerwerks zu gening, um ein.en lebhafter-en fürderbetrieb hervorzu­
ru·fen. Dage~en wird Salz in sehr großen Men~n gewonnen• besonders in 
Szechwan, wo man die SoJe aus tiefen Boh~löchtern herausholt ul!ld in großen 
Kessel·n mittels Naturgases verdampft. Der Betrieb ist im ganzen Reiche 
Reglerungsrnonop.ol, um dadurch die Erhebung der Steuer ZU' ve•reintachen. 
Das Vorkommen von Petroleum .ist mehrfach f•est~stellt worde'll!, wioe z. B. in 
Szechwan um<l Kansu, aber zu einer f'örderung ist es in k.einem falle ~­
kommen. In Shensi, nahe an der Grenze der Provinz Honan, war ebenfa:lls 
eine Quelle gefwnden und die Ausbeutung an~blich im Vereine mit .einer deurt­
scltJen Firma in Anh.iii g·enommen wordem. Die Regierwng setzte damals die 
Aufh·ebung des Vertrages durch, u:nd der Gouverneur ließ selbst durch einen 
japanischen Ingenieur bohren. Auf 75 m Tiefe erhiel·t man anfangs ein Oe­
misch von 50 vH E-rdöl und Wasser, später fast Jl'ur noch Wasser. Damit war die 
Neugierde vorläu~ig befried&gt. Die R•egierwng beabsichtigt, junge Leu.te im 
Auslande Bergbau studieren zu 1lassen, und hofft, mit ih:nen besser·e Ergebruisse 
zu •erzielen. China kann warten. Die Erschiließung soll dann im Staatsbetrieb 
erfolgen. Man schätzt das erforderliche Kapital auf 300ü00 bis 900 000 M, 
di·e förderkosten auf 45 Ml.t. 

Außer di.esen nein chinesischen Bergbaugesells·chaften sind• auch einige 
mittlere Unternehmungen vorhanden, an denen Ausländer beteiligt silnd; so 
eine Quecksdlbergmb-e in Kweichow mit d1eutschem, ein Kohlenbergwerk in 
Chinghsing (Shansi) mit eben~alls deutschem, ·ein a·nderes Kohlenbergwerk in 
Uw-ching (Chihli) mit be•lgischem KapitalanteiL Auch in Sha'lltung heu1et eine 
chinesisch-dewtsche Gesel·lschaf.t d:ie Kohlengruhen in I-hsi·en mit Erfolg au.s. 
Das Kapital ·ist in diesem falle zu 40 vH in d·eutschen Händen. AJ'I.e bisher ge­
n.annt·en Unrtemehmungen sind kleine oder mittlere Betri·ebe. Die Regierung 
hat sich zwar bemüht, a·uch größere Betriebe ins Leben zu rufen, ind•em si•e 
z. B. Werke in Kwangsi und Kwantung au·f 5 Jah•re von Abgaben befreit hat. 
Aber es ist kei:n besonderer Erfolg erziel·t worden. Nur ein rein chinesisches 

1 ) far Eastern Review, Dezember 1907. 
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Bergunternehmen wird in groeem Stile betrieben, die Ping-hsiang-Kohlengrube 
in Kiangsi.1) Sie wird seit 1898 abgebaJUt und dient der Versorgung der später 
noch zu erwähnenden Ha.nyang-Stahlwerke, denen auch noch die Taye~ 
Eisengru·ben angegliedert sind. Die Fördermenge beträgt 1000 t auf den Tag 
llilld kann auf 3000 t gesteigert werden. Zur Zeit wird in 2 Flö7Jen a'llf 50 m 
Ullld 150 m Tiefe gearbeitet. Der HauptstoBen ist 900 m lang und wird· von 
elektrischen Lokom~ve:n befahren. Der Hauptschacht bat 2,00 m Durch­
messer und ist 120 m tief. Man schätzt den Kohlenvo.rrat auf 300 Million·en t, 
wovon der größere Teil dllil'ch Stonen, der Rest d!U'rch einen: 200 m tiefen 
Schacht abgebaut werden kann. Der größte Teil der Förderwng wird in 174 
Koksöfen sofort verarbeitet und dann durch die Bahn nach Chuchow 
und von dort zu Boot nach Hankow gebracht. Angegliedert sind edne Kohlen­
wäsche, eine Brikettfabrik, eine Fabrik feuerfester Steine, Gießerei usw. Der 
gam;e Betrieb ruht in den Händen von deutschen· Bergjng~enieuren. Hunder·te 
von Kohlengrutren, die mit den allereinfachsten Mitteln arbeiten, befind.en sich 
m der Nachbarschaft. 

Interessa,nt und lehneich is.t es, die fünif Fälle zu betrachten. in denen es 
Ausländern gelarug, wertvolLe Konzessionen. zu erlangen. 1898 erhielt ein 
Italiener das ausscb.ließlicJ:te Rech·t a'llf Bergbau' in Honan u:n.di Sbansi, das er 
auf das Peking Syndticate übertrug. Di.eses telllf11e einen Schiacht ab und er­
baute auch eine Bah:n, die aber zunächst mehr Passagie·r·e als Kohlen be­
förderte, und auf Protest der Regi.erun1g an diese verkauft werden• n.aßte. Als 
nächste prootestierten, und dies mit Recht, die ch~nesischien Minenbesitzer de.r 
beidien Pro·vinzen gegen die Au.sscbließ.Hchikeit dleSI Abbawrechtes, wora'llf dieses 
1907 für 8 Millionen Mark zurückgJekaulft wurde. Inzwischen wareiii ein 
zweiter und ein. dritter Schacht nied.erwebracbt wordten, beide ohne Erfolg, 
doa der Was.sera:nd:rang zu groß war und man wob} auoh nicht g~enüg·end' Ko.hle 
antraf. Inzwisch•en protes-tierten d4e GrU!Ildbesiotzer. Erst 1908, noach 10 
Jahren, nachdem der vierte Schacht niedergebraclvt wo.rdien war, begann man 
marktfähige Kohl-e zu förd•ern. Zwar ·sind! 20 vH grusig, aber für beste Stück­
kohle erzi•elt man an der Mündung des Schachtes 12 Mit, in: P.eiking 32 M. 
Jetzt aber protestiaeren dioe N0otabeln in Depeschen und Proklamationen: ge·g.en 
den Ve.rkaui der Kohle in der Provill2, ell'tdoecken Un.tersoh•ied,e· zwischeiii dtem 
englisc.lren wnd chinesischen Texte der Ko<messionsurkunde und v·ersuchen• in 
jeder Weise) dem Unte·mehmen den Betrieb ml• ver.l•eiden. 

Der nächste Fa!.l betrifft die Kohlenmiren der Chinese Mining and -En­
gineering Cornp., we.lche die ChqiiJa Merchant Steamship' Navigatio:n, ein.e halb­
staa'tliche Geselisohaf·t, 18178 in Toogshan unweit Tientsin:s hatile: erschließen 
l•assen, Die Werke arbej.reten 10 Ja·hre ertraglos, ergaben dann lllbe·r große 
Überschüss·e. Gelei1Jentlich der Boxerunruhen ger)eoten sie :in Gefahr, von den 
Russen beschlagnahmt zu we!"den, und de·r vorgesetzte Beamte entschdoß sieb, 
ohne ·hierzu berechtigt zu sein, auf das eifrige· Zureden einiger Engländer, sie 
diesen zu voerkauf·en. Die chinesische Re~erung wünschite Rückgängig­
machung des Kontraktes, war aber in den diamalig~en bewegoilen Zeiten nicht 
imstande, e.noergischo vorz"U;gehen und griü daher wieder z•u• pa.ssi.vem Wider­
sta.nde, mach.te Schwierigkeiten bei dier Einräumung von. Rechten auf Nach-

1 ) Bericht des engLischen HandelsattacMs. 
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bargru.ndstücke, die für den Minenbetrieb notwendig wurden usw. Die Kon­
zession ging in dlie Hände belgischter Kapitalisten und V()ll' diesen autf die Cillin. 
Mining anrd Eng. Comp. über. Der Besitz an Ko.hJe·IJI beträgt nach: dem Ge­
schäftsbe·richte 39 Milliooen ·t, die iähr.l:iche· FördlerJ.mJg 1 Mmion t, die den 
größten Teil des Kohlenbemrfs an der chin~esiscbe:n Küste deckt. Die Haupt.­
m.ine in Tongshan beschäfügti) etwa 3000 Mann, die im etwa 20 km ent­
fernten Linsi ·zooo. Die Leitung u111d Aufsicht lie:gt in• Händen voo u~~~gefäbr 50 
Buropäern. Die Tongshan-MJne is.t 3,5 km lang u.nd 300 m breit und weist 
15 Flöze auf, die durch einen Schacht von 500 m zugänglich sind. Die zweite 
Mine wird! vielleicht in Zukunft die wicMige·re we·rde·n. da aui ihr die Förder­
kosten geringer sJnd. Die Gesellschaft besitzt e;nen eigenen U km langen 
Kanal, eine Bahn~ dien Hafen vo.n C.h.iniWangtaQ und• eine. Dam:pfschiffabrts•linie. 
Sie steiJt zweifellos das bedeutendste und erfolgreichste Blergwerkunter­
noehrnen in Chlina: d~r; au;f das Aktienkapital voo 20 Mi!Ho.nen. M konrnte 1907/08 
eine Dividende von 15 vH verteilt werden. 

Sir J. Liste:r Kaye erhielt vor einig·en. Jahre111 eine Konzession• für den 
Bergbau-betrieb in Anhwei. Sp·äter behauptete man, daß einrige Bestimmooxen 
des Ve.rtrages n.jcht eingehalten worden seien. Mam. woJIIJe den• Betrieb seJ·ber 
übeme,hmen u·nd suchte nach Vorwänden; den A•wslän.der fernzuhalten. Die 
,Regierung wollte dann die Konzession zu•rüc·kka~en, bot aber keineswegs 
einen angemessenen Preis; die Notabeln verlangen noch i'etz!fl etwa aLI• 
wöchentbich i.n einer Depesche an das Auswärtige Amt einf.aclJe AnniU!lierung, 
Sir Lis11er bietet ih.ruen 4() vH dJer An11eile an; aber keiner gibt naJCh. So be­
finde:n sich die Ding·e seJt iangoem auf einem toten Punkte, all6 diCr sie nur eine 
Gewa•ltmaßregel voo irgend eine!'! Seite herausbringen kann. Gefördert wird 
in de·r Zwischenzeit' nicht u:nd ist bishiCir auch noch nicht wo:r.de·a. 

Archibald Little, ein sehr sachverständ!igec Engländer, begann 1898 im 
Vereine mit einer Anza:hl chinesischer Terlhaber, die Kiangpei~Gruben in der 
Gegend des oberen Jangtsze mit gutem Erfolge zu bearbeiten.~) Späte·r stellte 
es sich heraUIS, daß Arbeitermangel di·e Erbauung einer Schmalspurbahn zum 
Kialing, einem Nebenflusse des Yangtsze, notw!Cndig machte. Hierzu war die Ge­
nehmigung des Waiwupu, des Aurwärtigen Amtes, er.ford'erlich, die 1904 auf fol­
gender Grundlage erteilt wurde. Es wurde eine englisch-chinesische Oes·e.J.l­
schaft, die Ki.angpei Ting Coa.l & •ren Mining Co. Ud., mit einem Kapita·le von 
1 500 000 M gegründet, deren· Anteile zur einen Hälfte an englische, zur anderen 
an chin.esische Kaufleute fi.elen. Die GeseHschaf.t e.rhielt . a'llf 50 Ja.hre daß 
Recht, in dem Kiangpei-Regier~mgsblezirke dien Bergbau auf Bisen U•ntl Kohle 
zu betreiben. mußte sich aher fiir dien Grwnderwerb einer Mitllelsg.ese!Ischaft, 
der Paofu Comp., bedienen, d·ie hierfür 2% vH des Bruttloertra&~CS e·rhiel•l 
Weitere 5 vtl er·hielt die R!egoierung für die Erteilung de.r K()nzes·siono f.erner 
25 vl1 des ,Rietngewinnes, der nach Verf.oeil~mg einer Dividende von 8 vH ver­
blieb. Abbau durfte nur dor·t betrieben werden, wo seit 30 Jahren nicht von 
Chinesen: gearbeitet worden war. Aber sofort begarmen Schwierigkeiten. Von 

1 ) Norlih China Daily News, September 1906. 
2) North China Daily News, Juli 1909. 
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amtliche,r Seite wu,rden zunächst die Chinesen abgeschreckt, sich mit Kapital 
zu beteiJigen. Sodann wu.rde dler chinesische Direktor der Oeseillschaft vor 
die Verwrutu.ngsbehörde geruf•en, um die Konzessioosurkunde vorzulegen, die 
ihm gewaJtsam abgenommen wuordie; er selbst wander.te wegen Beiohilfe zum 
ungesetzlichen Bergbau durch einen Ausländer ins Gefängnis, lliUJS d·em man ihn 
erst 6 Wocben später ge·gen Zahlung von 15000 M entließ. Den Haupttrumpf 
aber spielte man aus, indem man 1908 zum Schein eine mit nll!r wenigen 
Leute,n arbeitende chinesische Oesellscharft im gLeichlen Bezirke zll'ließ und 
dann der Kia:ngpei Co. den Bau in der Nachbarschaft untersagte, unter Be­
rufung auf die Klau5el betr·effs d'e.r 30 Jllihre. Den Bau der Ba.lm hatte man 
schon vorher nad1 Eintr·eff.en des MaterülJl.s für 13 km hinttert!rieben. Damit 
war die Ges·eJlschaft la.hmge!egt, und alre Bemühungen der englischen Kon­
suln in Szechwan und des Gesandten in P.eking sch•eiterten an den Ausflüchten, 
V·erzögerung.en, am passiv·en Wjderstallide de·r Chinesen. So blieb 1909 nur 
di.e :Rückgabe doer Konz.ession übrig, bei der jedoch die Aktiooäre noch nicht 
di·e lfälfte ihr·es Verlustes ersetzt erhielten. Der Fall ist charakteristisch für 
China und zeigt, in welch krasser Weise man sich hier über Recht uond Billlig­
keit hinwegsetzt. Nur vor der gep·anzerten Paust hat der Chinese Achtung, im 
BewuJ3tsein seiner eig,enen Unfähigkeit. 

Aus diesem Grmnde haben die doeultschen Unlternehmungen in Shan:tUoDg 
glücklicherweisoe unter wcit günstig·eren Vierhältniss.en gearbeitet. Shantung 
enthält neben Kohle und Eis•en auch Kupf.er, silber- und goldhaltiges Blei, Gold, 
ferner Gips•, Ton und Bausteine. Unter dem Nachdrucke, mit dem die Erwer­
bung Tsingtaus vor sich ging, wurde gleichzeitig eine Konzession für Bahn­
bauten einschli'eß.Jich der Bergbaugerechtsame inneThalb von 16 km auf jeder 
Seite der Bah'il gewährt. Diese letztere wurde auf die Shantung- Berg­
baugesellschaft übertragen. Ihre Felder li.egen bei We:ihsien ood Posha:n UIJlld 

e:rgeben zur Zeit jährlich etwa 220000 t Kohlen, von deonen die lfäilfte im 
Innern, eirr Viertel in Tsingtau, der Resot an der Küste verbrauclJ.t wird. Das 
Hauptflöz ist 4 m stark; der Was&erzuflu•ß beträgt 0,3 cbm in der Minute. Es 
arbeiten etwa 3000 Mann, davon 2500 in Weihsien. Die fürderkosten be­
trug,en 1905106 5,14 Mit. In der Nähe von Posban in Tieshan findet sich 
auch Mag.neteisenoerz, sowie Kalkstein, doereon Abbau wohl rrut der Zeit in A~ 
g,riff g·enommen werden wtrd. Auch d:ie Deurtlschoe Ges·ellsch.ait mr Bergbaou 
und lnd>ustr,ie im Au5lande hat viel Au~schlwßaorbeiten vornehmen lassen und 
beutet einen Goldquarzgang im Mansshan-Gebirge aus.1) Keineswegs hat es 
Shantung völlig an Widerstand foehl•en lassen. · Die Notabe!ln bildefleon eine 
Bergbau-Schwtzvereinigung, doch bemühte sich d~e· ProvinziaJv.er.woaltung in 
de.r Tat, dieor de.utschen Reg.ieru.ng keinen Grund zu Beschwerden zw g.eben, da 
man fürc.btete, dabei den kürzeren zu zi.eben. So hat der Gouvernemr die ge­
nannt·e Vereinigu111g kurzer lfand aufg.elöst. 

Das g.anze Gebiet des Bergbaues überblickend, sieht man, daß China über 
riesenhafte ungeho·bene Schätz·e verfügt. Zwar wird schon jetzt der Bergbau 
viel betrieben, und die Förderung auch der kLeinen Werke ist, alles zusammen-

1 ) Inzwischen hat sich auch diese Gesellschaft in Anbetracht der fort­
gesetzten Reibereien entschlossen, den Bergbau in China einzustellen. 
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genommen, erheblich. Aber weitaus das meiste ha:rrt der Erschließung, unen~ 
lieb vieles noch der Ell'tdeckung. Denn :noch heute ber!!ht fast unsere ganze 
KeiiDtnis der Geologie auf den fast 40 Jahre zurückliegenden meisterhaften 
Forschu·ngen Richthofens. Ausländische Gesellschaften haben mehr oder minder 
großen .erfolg und immer lebhaften Widerstand ge.funden. Vor der Schaffung 
eines liberalen Berggesetzes und dem Aufgeben der auslii:nderfeincllichen Politik 
e·rscheinen d{e Aussichten auf ein Emporbinben des Bergbaues gleich nulL Die 
Scbaff\l,ng neuer Untemehmun,gen sollte sich jeder au:slän.dischre Kap.i.talist se.blr 
reifliclr überlegen; unter heutigen Verhältnissen kann man im allgem.eioen nur 
abraten. 

3. Hüttenwesen. 

Die VerhüttiiDg voo J:rzen ist in Chrna seit Jahr.hunderten betrieben 
worden. Eisen wird besonders in Shansr) in Kleinbetrieben hergestellt, wo 
leicht verhüttbares, reines Eisen ergebendes Erz, ausgezeichnete Kohle und 
ferner alle Arten Ton zu Tiegeln usw. vorba:niden sind. Verarbeitet werden nu:r 
solche Erze, di·e keiner Flußmittel bedürfe.n. Die Anlagekosten einer kleinen 
Sc.hmelz.erei und Gießerei betragen nur etwa 50 M und sind deshalb unschwer 
d·urch Ausgabe von Anteilen aufzubring:en. Der Schmelzofen der Chinesen be­
steht aus einer 1~X2~ m großen geneigten Ebene, deren: beidie Längsseiten 
durch 1,20 m dicke Lehmwände eingenommen werden, während sie an der 
dritten Seite und nach oben hin oflf·en b.ieibt. Die vierte Seite wird durch eLne 
kleine Hütte gebildet, die den hölzernen, doppeHwirkenden, quadratischen Ge­
blä:sezylinder und die zwei Leu·te, die seinen Ko~ben schieben, alllfn.immt. Der 
Herd W•ird JIIU•n zUIIlächst mit eineAI' Schicht faustgroßer Stückle Kohle bedeckt, 
a.wf die man etwa 150 aus feue·rfestem To·n gefon111te Tiegel von 35 bis 40 cm 
Höhe uod 15 cm Duxchmesser stellt, die eio Gemenge von Kohd.e und ge­
mahlenem Bisenerz enthalten.. Die ZwischeMäume werden mit Koh'~ aUJS­
gefü.Ht, und ebenso ist eine Deckschicht vorhanden. Manchmal ist der Herd 
auch doppelt so groß, oder es wird eine zweite Schicht Tiegel aufgesetzt. Der 
Ofen wird sodann angesteck.t u:nd Wind eingeblasen, bis d'ie Hitz·e groß genug 
ist lllßd dler natürlioh..e Zu.g genügt. Mm macht zwei Arten von Roheisen, ein-­
mal Oie:ßereiTobedsen WOO ferner solc.bes, das weiterh.in ZU' Flußeisen ver­
arbeitet wird. ' Im ersteren Falle werdien die Tiege:l zur Zeit der stärksten 
Hitze hera115genommen und de.r Inhalt in ilache Plabten hallten Eisens aus­
gegosSJen. Im zweiten Falle Jäßt man den H111ufen 4 Tage ~ang gliihlen, worauf 

man die Tie&Jel hlelrau:sn.immt ood zerschlägt. Der Preis des erze·ugten Eisens 
beträgt etwa 75 bis 135 Mit. Die iährlicbe Eisenproduktton Shansis wwrde 
von Riclithofen auf 24 Minionen M bewertet.2) Auch Szechwan besitzt Eisen· 
hütten; Hunan liefert VOO'Wiegend S<:hmiedeisen. In Honan hat die Eisen­
erzeugung gelegen,Uich der Thronbesteigung des Begründ·ers de~ Mamdschlllo 
dynas-tie ei.n Ende genommen. Die günstige Lage der Felder in Lushan läßt 
sie jedoch von großer Wichtigkeit fü.r China erscheinen. 

1 ) Richthofen, Letters on Shansi. 
2) R.ichtbofen, China li S. 491. 
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Von den modernen Eisenhtrtrenwerken emstand das erste anfangs deT 
neun,ziger Jahre d·es verflossenen Jahrhunderts in Hanyang (Hankow). C.hang­
Chib-Tung, der große, eben verstorbene chinesische Staatsmann, wuTde zu 
jener Zeit beauftragt, die Eisenbahnfrage zu löseo. Er begann als weit Aus­
schauender, der eine unbequeme Angelegenheit auch nicht ungern etwas hin­
auszögerte, mit der Anlage eines großen Werkes zur Herstellung von Eisen­
bahnschienen, das, aus Hochöfen und Walzwerk bestehend, 1893 vollendet 
wurde.1) Eisengruben besaß er selbst. diie etwa 120 km weit entfernt lagen; 
groLle Schwierigkeiten bereitete Jedoch die Beschaffung des Brennstoffes. Man 
suchte die ganze Provinz Iiupeh nach einer geeigneten Kohle ab und mußte 
schließlich Koks aus Europa einführen. Als 1896 der Postminister zum Direktor 
des Werkes ernannt wurde, gelang es ihm, in Ping-hsiang in Kiangsi, nahe 
der Grenze Hupehs, geeignete Kohlengruben zu erschließen, von wo aus die 
Kohle heute zunächst 100 km mit der Bahn und von dort aus mit Booten nach 
tlanyang gebracht wird. Das Hüttenwerk arbeitete jedoch nicht allzu gut, 
und man errichtete an Stelle des alten Werkes ein vö11ig neues. Die drei 
Hochöfen ve•rmögen täglich bis zu 450 t Ro.heisen zu erzeugen, das zum Teil 
in drei Siemens-Martin-Ofen zu Stahl verarbeitet wird, zum Teil nur durch 
die Bessemeran~age geht. Walzenstraßen sind für Schienen, Träger, Bleche 
und Winkeleisen vorhanden. Mit Ausnahme der Walzenstraßen ist der Alll­
trieb überall elektrisch. Die Leitung liegt in Händen von norwegischen 
Ingenieuren, früher von Belgiern. Die zugehörigen Eisengruben in Taiya 
zugehörigen Eisengruben in Taiya (Hupeh), die mittels einer 24 km langen 
Bahn Wasseranschluß haben, vermögen Jährlich rd. 1 MiHion t zu liefern. 
Es finden sich dort Brauneisenstein, Magnetit und Hämatit. Der 
Oehalt beträgt bis zu 75 vH, die Kosten des Erzes in Hankow 
4,50 Mit. 1907 wurden monatlich etwa 5000 t Roheisen ausgefnhrt, 
meist nach Japan und in einem Patle nach den Vereinigten Staaten. Ein 
amorikanische.r Konsulatsbericht bemerkt darüber: "Der einzige Pali einer 
Lieferu.ng nach dem Atlantischen Ozean, von dem ich authentische Kenntnis 
erlangen konnte, betrifft eine Ladung von 1500 t, di.e am 5. Juni 1907 von Han­
kow unmittelbar nach Brooklyn verschifft worden sind. Der Preis betrug in 
Brooklyn angeblich 74 Mit einschließlich 20 M für Pracht von Hankow zum 
Bestimmungsplatze. Diese Tatsache ist von so weittragender Bedeutunr, daß 
sie die Aufmerksamkeit der Eisenindustrie in den Vereinigten Staaten ve.r­
dient. Die Verschiffung einer Ware wie RoJteisen 1000 km den Jangtsze hin­
unter, von Hanyang zum Meer und dann 23 ooo· km weiter über Suez sowie 
seine Ausladung in New-York im Wettbewerbe mit amer·ikanischen Preisen 
ist ein schlagendes Beispiel der heutigen Handelsentwicklung. Natürlich ist 
dies nur durch die Tatsache ermöglicht, daß Ozeanschiffe mit 5~ m Tiefgang 
Hanyang fast zu jeder Jahreszeit zu erreichen vermögen und so die Verfrach­
tu•ng wn etwa 2000 t ohne Umladu·ng gestatten, sowie dadurch, daß Eisen in 
China in R:roßen Mengen gefunden wird unter günstigen Verhältnissen, was 
Kohle und Arbeit betnifft." Ailgenblicklich bereitet m~tn eine Verschiffung von 
50 000 t vor. Die Produktion betrug 1907 nu•r 70 000 t Roheisen, doch hoffte 
man für 1908 auf mindestens die doppelte Menge. Gruben und Hüttenwerk 

1 ) Far Eastern Review, Juni 1908. 
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schlossen sich 1907 zu einem Unterne·hmen mit 25 Millionen M Kapttal, das 
sich ausscb!ießlich in ·chinesischen Händen befindet, zusammen. 

Auch die beiden anderen moderne.n Eisenhütte:nwerke beschäftigen sich 
mit der lfersteLlu•ng von Schienen. Die TO'llgshan-Werke in ChiJlli stehen 
unter englischem Einflusse. Die Tayeh-Werke in lfupeh werden von japani­
schen Ingenieu•ren geleitet. Sie produzieren ebenfalls große Mengen Eisen U·nd 
Stahl und haben .u. a. die Schienen der Shangha.i-Ningpo-Bahn geliefert. 
Sbellen alle d'rei Werke im wesentlichen Bessernerstabi he.r, so fehlt es keines­
wegs· an Anlagen zur Erzeugung hochwertigen Stahles. Dies sind die 
kaiserlichen Arsenale in Tientsin, lfanoyang und Kiangmm (Shanghad), i.n denen 
Geschütze kleinen und großen Kalibers bis hinauf zu 50 t Gewicht angefertigt 
werden. Den 111·otwendigen Stahl erzeuogen alle drei Werke in Siemens­
Martin-Oren, z. T. wohl auch in Tiegelöfen. Näheres über sie ist noclh Jn dem 
Abschnitt über die metallverarbeitenden Industrien enthal~en. 

An Metallhütten besteht die lfunan lfua Chang Smelting Co., ein chinesi­
sches Unternehmen, das Antimon verhüttet. Es besitzt ei.n Monopol ffir die 
Provinz lfunan und· genießt für die ersten fünf Jahre Steuerfreiheit. Mehrere 
Hüttenwerke befinden sich an lfankow und dienen ebe'llial:is der Verohütbung 
von Antimon-, Blei- und Zinkerzen. Eines verarbeitet in 12 Stunden 75 t Erze. 
Quecksilbe·rhütten finden sich seit lange•r Zeit in Kwekhow. Sde betreiben die 
Verhüttultlg ge·gen einen Anteil am Ertrage; die Retorten enthalten Vertief·un­
gen, in d·enen sich der Teil des Quecksilbers sammelt, d·er dem Hüttenwerke 
zufällt. Die Gebüh.r beträgt bei reicben Erzen 40 vif, bei armen 20 vif. Ferner 
erhiält die Regierung von den Werken, die Rohstoffe aus öffentlichen Gruben 
verarbeiten, für den Tag und die Retorte drei Unzen Quecksilber.1 ) Der 
Einsatz !Jeträgt etwa ZS kg; als Heizstoff dient l1olz. tlei reichen J::rzen wird 
<ler Rückstand gemahlen. geschlämmt und dann noch einmal ve!'hüt1et. Im 
ganzen verliert man etwa 30 bis 40 vif. 

Chinas lfüttooindustrie besteht aus einer sehr großen Anzahl von Klein,_ 
betrieben, ferner aber au·c.h aus einigen ltlroßen zeitgemäß eingerichteten 
Werken, die ihr Dasein nicht ausländischen, sondern besonders großen von: de.r 
Regierung aufgewandten Mitteln verdanken. So sind die Aussichten einer 
weiteten Entw.icklung auf doioesem Gebiete ·recht günstig, nich.t zum wenigsten 
dank dem Re·ichtum an Rohstoffen. 

4. Metallverarbeitende Industrien. 
Die Metallver.a.rbeitung ist in Ohina seit alten· Zeiben bekannt und hat sich 

bis zu einem g~CWissen O.rad entwickelt. An die Erzeugung des Eisens 
sch-lossen sich Gießereien, Nagelschmieden, Drahtzieoh·ereien an. Größe.re 
Werke waren nicht vorhanden, doch .fand naturgemäß eine örtliche Konzen­
tration i.n den· Eise:n produzierenden Gegenden statt. So weist Nan-tsun in 
Shansi hunderte solch kle-iner Werkstätten auf; Tai-yang versorgte früher 
das ganze Reich mit Nähnadeqn, die weich, bie·gsam und ohne Politu.r waren 
und daher leicht duorch II!WSländische Erzeugnisse verdrängt wurden. Feiner 
Sta:bl wird in lfwaiking zu Schwertern. Rasiermessern •und Messern ver-

1) Blackburn, Mission to China II, S. 103. 
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arbeitet. Man b.e.n•ultzt dabei heu,te z. T. eur.opäiscben Stab!, .m.acht ill.u i~­
doch etwas weicller. 

Moderne Werke entwickelte;n sich teils aus de~;~ ~aratur.werk$t4tten, 
teils aus den Arsena;Ien. Mit der Einführung d.er D~pfschiffahrt. von• modernen 
Fabriken aller Arten und von Eisenbahnen kam aucb das Bedürfnis nach Wmk­
smtten· zwr Ausführuillg VQ!n ln&tan4setzu.ng$arbeiten. Solchle ents~~nden b.a.W 
Qbera!I .entlang dJer Küste, den Pdüssen und den Ba.Jmen. Eise:nbaAbnges~ll~ 
schaf~en legten verschiedentlich v.o.n vo.rnherein Werkstät~en im gr.ößereu 
Maßstab a;n, die )?a~c,l den Neubau aufnahmen. Andere Unternehmungen• ge. 
langten ai!mählich bis zu· diesem Grade dJer Entwicklung. fieu,te werd.en 
Dampfmaschinen, Kessel, Lokomotiven, Eisenbahnwagen, Maschinen, Brü.cken 
u:nd Dampfscniffe im Lande g~bawt. Alle größeren f'abrilren stehen Jtnteil' 
eu•ropäischer Leitung. Neben ihnen bestehen· aber in großer Zahl mittlere und 
kaeillte chinesische Werke, bessere Schlossereien, dile sich sämtlich Enginellll' 
undBoilermaker nennen und jedenAuftrag ausführen, d·en man ihnen aßiV~.rtniut, 
so gut und so schdecl:Jt wie sie köm~e111, in der Reg.el z.u• niedr~gen PreiS~~m. 

M..anche von ihn·en liefern aJtch einfach·e Maschinen, wie Ölpressen, Reis~M.Ier, 
Baumwollreiniger lllSW., doch sind diese meist noch schlimmer als die an 
Lebensdauer schon aLles u.nt.erbietende111 japanischen Erzeugnisse. Immerhin 
kommen sie dem in· China infolge mangelhafter l(em!'tlli$ der Bet'l'iebs~~n. 
~ungen mehr a-l.s anderswo emp·f11111denen Bedlilrfnis DJaAA bigigen• Maschi.ncn 
e·nrtg1egen. 

Von den Schiffbaugeseollschaiien ist die g.rößte die 190J gei'rün~te Shang­
hllli Dock & Engineering CQ., ~lie mit eißlern Kapitale von 20 MiJlionen M 
arbeitet. Sie besitzt fünf Docks, von denen dlas größte 170 m lang ist 11na llll~ 
Dampfer aufzu'llehmea vermag, die nach Shanghai hinaufkommen können. 
A•ui den Werften werden Küstendampfer, Ra4diamll'fer, Lejchte.r, SchliiPDer. 
Barkassen, Bagger, Schwimmkrane usw. gebaut. Auch fünf Jlllngts~e-Dampfer 
des No.rddeutschen Lloyds und der Jiamburg-Amerika-Linie wurd~n hier 
alliSgeführt. Sämtliclre Schiffsrnaschinen, femer Pumven, Werkzeu•gmasch,ine~ 
ortfeste Maschinen usw. werden in ller Mas~hiflenfabrik her~esteUt, ae.ren 
Hauptwerkstätte 60X44 m mißt JJn4 mit Laufkranen un4 allen modernen Ar­
beitsmaschinen lllusgerüstet ist. Pas$etlbe ist bezjig!ich der . NetJenwerkstlttte 
zu sagen. Die Kesselschmiede besitzt eine hydraulische Nietanlilge, die Schmi~de 
einen 4 t-Dampfhammer. Die Verwaltung des Unternehmens liegt in Hinden 
von ungefähr 50 Europäern, ZUillleiSt Engländern. Die Werke, dde 1904 12 vH 
Dividende verteilten•, haben in den letzten Jahren- U•nte·r Einwirkung des flauen 
Frachtenmarktes weniger erfolgreich; gearbeillet. 

Von den sonstigen Werken Shanghais sei auch ein rein chinesisches er­
wähmt, das VO'Il Nicolas Tsu, in dem nicht ein einziger Europäer allliieSteMt ·ist, 
dagegen mehrere in P.rankreich awsgeb~ldete chinesisclre lngenliewre. Der Be­
sitzer und Leiter des Un•llernehmens ~t nebenbei Comprador der fraMösischl!:n 
Baillk. Es werden etwa 400 Arbeiter beschäftigt. Die Werkstätten sind 
leidlich eingerichtet. Gebaut werden klein·ere Dampfer mit Ma~inen 
und Kesseln, ortfeste Betriebsmaschine111 Werkzeu.gmaschi.pen, P.r(lg'(l­
maschinen für die Kaiserlichen Münza'llstalllen, Pressen, eiserne Brficken, Per­
sonenwagen (z. B. für die Shandlai-Ningpo-Balm) UISW. Das Unternehmeat 
ist mehr MaschineniabrJk al·s Werft. ln der Nähe Sbanillais befillllleo lieh die 
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Kiangnan Dock & Engineering Works, die ursprüDJgilich -einen Teil des Kiang­
nan-Arsenaücs darstellten, heute zwar äu•ßerliclt ein privates Unternehmen 
siud, aber doclt. u.nter der Le.itUilig eilnes AdinüraJs stehen. Sie beschäftigen 
etwa 2000 Leute, besi,t7..en ein Dock voo 120 m Länge, Werft, Maschinenfab'rik, 
Kesselschmiede, Gießerei usw. Der Scherenkran vetrmag 60 t zu heben. Oe­
boolt we.rden kleinere Dampfer, Masch-inen u. a.; Betriebsleiter ist ein Eng­
länder. Man trägt 'sich augenblicklich mit dem Oedanke.n, die Werft im großen 
Maßstab auszubaue~ um hier einen Teil des neu,en f'lottenporogramms aus­
zu·führen. Ob -dies wirklich in den näch-sten Jahren geschehen wird, ist abe~r 
ebenso zweifelhaft wie das Flottenprog-ramm selbst. AußerhaAb Shanghais 
finden si-ch Werft- lllll.d DockanJagen no<:h jn Amoy, in Tongku am Hili.ho, wo 
Butterfield & Swire, eine große Reederei, eine Anlage für eigenen Bedar.f be­
treihen, sowie auch in Canton, wo dde chinesischen Werkstätten k,leine Dampf­
barkassen liefern. In Tsingtau besitzt besonders die deutsche Regierung 
große, so.tide Dockanlagen; ferner ist eine Privwtwe-rft vorhanden, auf öer 
kleinere Schiffe gebaut warden~ Die WerkstätVen der Eisenbahnen haben 
natu.rgemäß einen engeren Wirkungskreis, da sie fast ausschlieillich der Be­
friedigung eigener Bedürfnisse dienen. Sie werden gLeichz.eitig mit d.em Bau 
der Bahn ange·legt, so daß eine größere Einheitlicltkeit der Anordnung i.nfolge 
der genauen Kenntnis der später vorhandenen Ansprüche ·erz.ie'lt werde·n kann. 
Am bed.eu>tendsten sind die Werke d·er Ostbahnen in Tongsha~ die jährlich 
etwa 500 Güter- und Personenwagen herst·ellen, außerdem auch Lokomotiven. 
Die Selbstkosten einer solchen berechnete man 1898 auf 32 000 M. Type und 
Gewicht sind· dabei leider nicltt angegeben; d'Och ist z·u bemerken, dal.l bei 
den LDkomotivausschreibungen englische Werke 56 000 M verlangten, 
während· die Amerikaner mi: 37 000 M den Zuschlag erhj.clten. 

Gebaut wurden zu dieser Zeit iähr.lich :1 ) 

10 t-Wagen 
20 t- " 
Personen~agen I. Kl!asse 

.. li. " 

14'6 
216 

10 
10 

Arbeitswagen 10 
Der Wert der Anlagen betrug 1898 etwa 1 Million M; ührigens wurde in 

Tongsha.n bereits 1880 eine Lokomotive hergesteldt, jedoch in den Werkstätten 
der damals noch chinesischen Chinese Mining & Engineering Co., die eine Bahn 
für Kohlentransport nötig hatte, während die Regierung die Einfuhr von Loko­
motiven untersagte, durch die man auf der normalspurigen, fast heimlic:h ge­
bauten Bahn die bisher zum Ziehen benutzten Ma'Ud.tiere ersetzen weHte. Ma'" 
konstruierte daher aus einer alten Damp·fwin<le und sonstigem Gerümpel eine 
Lokomotive, die tatsächlich arbeitete und so der Pionie·r westländischer Ma­
schinen wurde. Di·ese "Rocket of China" brach ·in der Tat den Bann. 

Die zweite Oruppe von Werken dieser Klasse umfaßt die Staatswerk­
stätten, die Arsenale. Solche bestehen in Shanghai (Kiangnan), Tientsin, Hankow 
(Hanyang), Nanking, Poocltow, Canbon und Chingtu. Ein Anstoß zu ihrer Ent­
wicklung und ihrem Ausbau war vor allem das Waffeneinfuhorverbot, das die 
Großmächte nach Eiern Boxeraufstande eorl·ießen. Am besten eingerichtet sind 

1 ) Beresford1 Break·UP of China S. 33. 
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die Werke in Shanghai und Hankow. Das Kia:ngnan-Arse.nal beschäftigt etwa 
3000 Arbeiter, die sich wuf Pulverfabrik, Oewehrfabrik, Plllllrcmenfabrik, Oe­
&cbützfabrik und Stahilwerk vertleilen. Beresfard fand schon 1898 etwa 70 Oe­
schütze i:n Arbeit, die er in einem sicherlich über.legten Urteil als allen euro­
päischen Erzeugnissen ebenbürtig bezeichnet. Verf. sah eine Anzahl .Rohrrück­
laufgeschütze mit kombinierter Feder- und Kataraktbremse, die als Kruppsches 
ModeH vargeführt wurden, ferner ein 23 cm-Schiffsgeschütz, Modell Arm­
strang. Im ganzen waren etwa 30 Geschütze vorhanden; gearbeitet wird 
jedoclt zurzeit nur wenig, da ang-eblich die Modelle erst die BiUigung des Kriegs­
ministeriums finden müssen. Auch die Gewehrfabrik wird zurzeit neu ein­
gerichtet. Untle.r den sonstigen dort geba.uten Maschinen sind noch die mo­
dernen hyctraulisch-p.neumatischen Verschwindelafetten zu nennen. Gelegent­
lich wird auch für Private goearbeUet; so sind die Leitungsroh·re des Wasse·r­
werk,es de.r Chinesenstadt Shanghais hier goegossen. worden, die Tonne für 
100 M. Die technische Betriebsleitung liegt in Händen von zwei Europäern. 
Dieselben Gruppen voa Erzeu,gnissen f,mden wir in Hanyang. Die Leistungs­
fä.higk.eit dieses Werkes beträgt 15 Geschütze im Monat, 50 Mausergewehre 
und 50 000 Patronen im Tag. Die deutschen Beamten sind hier du·roh japani­
sche, im Stahlwerke durch norwegische Beamte ersetzt worden. Tientsin be­
sitzt ebenfalls eine gut eingericMlete Werkstatt, in der auch Maschinen, Dampf­
kessel usw. hergesteHt werden. Betriebsleilte·r ist ein Engländer. Bezeichnend 
für ohi:nesisohe Verhältnisse ist das Gehalt, das dem mrektor, einem höheren 
chinesischen Beamten mit großen R~räsentationspflichtelll, gezaMt wird; es 
beträgt 450 M monatlich und verweist den Empfänger vollkommen auf "Neben­
einkünfte". In Nanking sind die Anlagen ebenfalls gut, aber die Leitung ist 
cb.inesisch und die Erzeu.gnisse daher auch. Canton besitzt eine Fabrik für 
Mau·sergewehre, die gelegentlich aber auch andere Arbei·tem ausführt. So 
sind Masohine111, Kessel u;nd Transmissionen der dortigen Pulverfabrik in ihren 
Werkstätten angefertigt warden. Foochow hat in d'er Hauptsache nur eine 
Werft fDr Marinefahrzeuge, die ma,n ebenfalls erweitern möcbbe. Die Wasser­
verhältnisse verbieten Jedoch den Bau größerer Schiffe. 

Die metallverarbeitende Industrie Chinas beste.ht heute Ln der Hauptsache 
noch aus Werken, die für den Bedarf des Besitzers arbeiten. Die anderen der 
Befriedigung des w!llgemeinen Bedarfes dienenden Werke haben mit dem über­
mächtigen Wettbewerb ausländischer Fabriken zu rechnen. lh•re Absatzmög­
lichkeit·en sind da.her beschränkt u.nd die notged•rungene Folge ist Vielseitigkeit 
und Zersplitterung der Fabrikation. SP'ezialfahriken sind selten. Eine solche 
Ist in Kinkiang im Bau; si-e ist zur He·rsbellung von Blechbüchsen für die 
Standart Oll Comp. bestimmt; eine weitere sind die Yangtsze Engineering 
Works, die besonders für den Bau eise·r.ner Brücken bestimmt sind, ih,re Ent­
würfe hierfür aber scheinbar noch d'u•rch gefällige Handelshäuse•r beziehen 
müsse,n. Fast a.lle größeren Unteroohme.n· werden in technischer Beziehung 
von Aus•ländern geieitet. Die geschäf·tliche Leitung liegt aber, abgesehen von 
ausländischen Unternehmun-gen, regelmäßig in Händen von Chinesen. Die 
kleineren Untermehme·n arbeite:n durchweg ohne fremde Hilfe·; in der Haup1.. 
sache führen s1e nur ReparatureiJ>, Montagen usw. aus. Gelegentlich greifen 
sie auch die Herstellung eines Sondergegenstandes aulf, de.r dann einem fremd­
ländischen Modelle nachgeahmt wird. da ein Urheberrecht noch nicht besteht. 
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So gibt es in Shangbai ein Werk, das Druckerporessen nach dem Muster der 
am-erJkanischen Sohraoubenhebelpresse herstellt. Ein zweites fel'1tigt Teie­
graphengerät, ein drittes Pressen zur Verarbeitung von Baumwollsaat an. Alle 
tliese Werke sind, so un·bedeutend sie auch Jetzt sein mögen, zweifelsohne die 
Grundlage fü.r d~e spätere Maschine.nindustrie. Diese ist h·eute nur aus dem 
Grund unmöglicb, weil der Maschinenbedarf noch nicht sehr g,roß, da­
gegen der Wettbewerb des Auslandes infolge der niedrigen Zölle sehr stark 
ist; ~erner fehlt ·es vollkommen an chinesischen Technikern, die aeidiicb b-rauch­
bare Erzeugnisse z.u konstru~eren und in wJr.tschaftlicher Weise herzustellen 
vermögen. Schließlich feh-lt es auoh an .ents-prechend ausgebildeten A·rbeitern; 
Meta:llarbeite·r bezie·hen in Shangbai Löhne, we:lche we in anderen Oewerbe­
zweig·e.n gezahlten um ein vielfaches übertreffen. Dillbei sind s-ie se.Uen wirk­
lich vemläßlich. t:in gurter Mascbinensch!losser wiord heute mit 3,50 M für de'n 
Tag bezahlt und leistet dafür nicht entfe.rnt so vi.el und so gute Arbeit wie ein 
auSiländischer. Aus diesem Omnde wJrd sich der Maschinembau noch lange 
au~ einer sebr niedrigen Stufte bewegen, wenn er auch sicher mit steigender 
Entwicklung an Ausdehnu·ng zunehmen wi•rd. Aber während in ein~gen a:nderen 
ProduktionszweiRieD sehr wohl in absehba•rer Zeit die Mögl-ichkeit eines edoJg­
reiclten Wettbewerbes füor China v·orliegt, kommt er hier garnicht in Frage. 

5. Textllindustrie. 
China bietet der Entwicklung einer Textilindustrie gllnstige Bedingungen. 

Zunächst der Baumwollvera·rbeitu111g. Der Bedarf ist g·roß, denn Baumwollstoff 
ist die in China: übliche Kleidoog. An Baumwollwaren werden jäbrlich noch 
fü·r 110 Millionen M eingeführt; sie kommen vorw-iegend aus Eng.!and•, den Ve·r­
einigten Staaten,,Japan u:nd Indien. Aber noch 70 vH der Einwohner kleiden 
sich völlig, 30 vH ~eilweise m einheimischen StoUen. Baumwolle wird jm 
Jangtsze-Tale und auch anderswo in großer Menge angebau.t und bHdet einen 
wichtigen Gegenstand der Ausilllhr; auf ihre Beschaffenheit bin ich gelegent­
lich der Besprechung der :Rohstoffe näher eingegangen.1 ) Die kurze, harte 
Faser macht .es zurzeit allen.Hngs llDmöglich, febnere Ga.r.ne als Nr. 16 herzu­
stellen. in d·er :Regel gebt man nur bis 12 oder 14. Mit der Entwick•lun.g der 
Landwirtschaft wird aber wohl auch die Güte des Marerials ·steig·en. Versuche 
einer deutschen fkma haben allerdings bisher zu keinem Ergebnis geführt. 
Aber auch die Regierun•g bemüht sich~ in dieser Richtung zu wi.rken. 

Oie Erzeugun·g von BaumwoLlstoifen ist in China seit langen Zeiten als 
K!eingewerbe, meh•r noch als eine den Prauen zufallende häusliche Verrich­
tung betrieben worden. De.r ganze Handel in Shirting IIISW. ist auch heute 
nooh völlig in Händen von Chi:nesellli, die den Ein~uhrhän.dler mehr und mehlr 
zurückdrängen. Neuzeitliche Anlagen wu•rdien zooäcltst hauptsächlich von 
Beamten· errichtert, die, um Wce.ttbewerb rernzu·hai1Jen. ängstlich darüber 
wachten, daß es verboten b1ie·b, Maschinen ohne beso!lde;re Erlaubnis einzu­
führen, oder daß Ausländer Werke errichteten. De.r Frieden vo.n Schimonoseki 
(1895) macllte diesem Zustan<l ein Ende. VDr.he-r waren sechs Spinnereien mit 
1&3 000 Spindeln, au·ßetrdem etwa 1000 Webstühle VIQ'rhanden, fast alle in Hämden 
von Beamtren, aber von Europ,ä.e·rn geleitet. 1900 gab es beretts 15 Werke mit 

1 ) Vgl. S. 19. 
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4:19 000 Spindeln und 2200 W~b~n; davon standen 5 unteP vollständig 
euro~her· Verwaltung. 

Unternehmen Ort Spin<reln Webstühle 
E;wo Mill Shanghai 50000 
International 40000 
Soy Chet: 40000 
Laou-Kung-Mow .. 32000 
Yah Loong 20000 
Hua Sheng 63000 750 
Ta Sheng 23000 
Yu Yucn 42000 
Chinese New 15000 200 
Nlngpo Nlngpo 11000 300 
Hupeh Government Wuchang 80000 lUOO 
Soochow Soochow 18000 
Hangchow Hangchow 15000 
Woosie Woosie 10000 
Tungchow Tungchow 20000 

479000 2250 

Die Anlagekosten betrugen1 ), abgesehen vom Grunderwerb, etwa 65 M 
fü;r d.e Spindlei U1nd 420 M für den• Webstu•hil, insgesamt etwa 33 Milliionen M. 
Bei eine-r durchsahn;ittlich·en Erzeugu•ng von 2'40 gr auf die Spindel von durch~ 
schnittlieh 13. Gam in einem Arbeitstage von 12~ Stunden wäre somit für doen 
BaU.eu von 180 kg ein Gewinn vo.n 12 M edordoerlioh, um eine secltsprozentige 
Y·erzinsung d•es Anlagekapita.Is zu e·rzielen, ein weiterer von 9> M für dien 
Ba:lloen, um die nötigen Absch-reibungen vornehmen zu· können. 

Voo diesen Werken, die 1900 fast alie seit vier Jahren. im Betrieb waren, 
war nicht ein eirw;iges imstande ge~sen, Abscllreibungen in der erforderlichen 
Höhe vorzun.e.hmen. Ein Remgewinn wurde nrrgends erzielt. Dies iag be• 
sonders am Preise des Rohmaterials, der allein· im Jahre 1896 u•m 33 vH stieg, 
Man zahlte anfangs für 100 kg 56 M, in dien Jahren 1896 bis 1900 aber dwrc.b­
schnittlich schon 76M, mehr als für mittlere amerikanische Baumwolle in Liver­
PQorl. 1908 sllaniCl der Preis .auf 104 M. Heute beträgt er etwa 100 M, während 
beste amerikanische Baumwolle in New-York 1Z5 M kostet. Dieses auffallend 
rasche Steigen lag teils an der wachsenden Ausfuhr nacll Japan, teils an dem 
ZW)Ilng für die einbeimischen Werke, ihren Bedarf iln China zu decken. Die gut 
organisierten chinesiscllen Baumwollhändler bauten dah·er starke Preisvereini­
gungen auf wnd• hielten den P.reis and•auernod so, daß ein Oewinn nicht erzielt 
werden ko-nnte. Hinzu kamen. und darunter leidet die Industrie noch he'Ute, die 
betrügerischen Manöver der Pflanzer und der Hä.ndle.r. Diese können es nicht 
untetrlassen, die Baumwolle zu· wässern, um so ein größeres Oewicbt zu er­
zi•n. Baumwane besitzt einen natürlichen Feuchtiglreits~hrult, der bei. der 
amerikaniscben• Ware etwa 8 vH, in China 9 bis 10 vH beoträgt. Gesohiflle 
werden auf einer Orunddage von 12 vH abgeschlossen. Die Chinesen fü&~en 

1 ) Minority .Report on Cotton Mills to Shanghai Chamber of Com· 
ll!erce, 19'!)1. 
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ied&ch noch 8 bis 1·2 vH külliS'tlich Hinzu uttd veru·rsacllien dadurch· DicM nÜir 
Strverluste, s6ntf,em verderbeill auch das Materirul, das gelb' wird' ·und zum 
Sc·hirnmeln neigt. Man hat vergeblich' versucht, h:iergegen vorzugehen. Gegen­
über den str'aff organisierten• ohimesischen Gilden blieben die AllSländer stets 
une..irlig', ~uch dle Watered Cotton Association erzielte ~einen Erf~g. da s1e 
die Japaner, die Hau'll'tll.U5fuhrhlndl.er chinesischer Baumwolle, n[cht einbegriff. 

Dagegieli war der Arbeitsmarkt den Werken sehr günstig. Das Anlernen 
erf()!g•t ziemlich .rascb, meistens infol&~e der Vertrautheit mit Spinnen und 
Weben vom Hause her. Besonde·rs die Prauen haben die nötige Zartheit in 
der Behandlung der Paser. Anhllllogs war das Angebot von A·rbeitskräften 
nicht ausreichend. Doch änderte sich dies mit zunehmendem Um~a:nge der 
lnd'ustrie, die große Mengen V{)n Arbeitern nach ShangJt.ai, dem Hauptsitze 
der lndust'rie, !Jrachte. Nach vier Jahren waren die Löhne daher nur nQch 
balb so· höcho wie zu Anfang dieser Periode. Die Herstellungskosten des 
Cal'rtes be·tru.gen bei Löhnen von 33 bis 50 Pfg autf den· Tag für erwachsene 
mäatnliche, 12 bis 33 Pfg für weibliche Arbeiter im Durchschnitt etwa 16 Pfg 
fDr das Kilogramm. Nur der Abfadtl ist infolge des etwas sorglosen Arbeitern; 
reichlich groß. In einem der chinesischen Werke, das nu.r Oam Nr. 14 und 16 
hersteLlte, beitrugen die hierdurch ellitstandenen Verluste 11 vH. 

Im allgemeinen zeigte es sielt, daß in d1eser ersten Per.iode die von 
Chinesen veTWiaJ.IJeten Werke verhältnismäßig günstig abschnitten, während die 
europäischen a11e mit Verlu,&t arbeiteten. Der Betrieb liegt .natürlich in beiden 
PäUen in der Hand eines Au,sländers. Der größere Erfodg mag dann g.elegen 
haben, daß es dem ohinesische!ll Produzenten leichter ist, sich g~egen seLne 
Land!sle·wte zw schützen; im Oegenteil, er hilft vieHeicht bei ·einem Corner. Auch 
die Politik der RegieriiiJlg erleichterte ihnen den Kampf, indem doite E·rzeuognisse 
der chinesischen Werke von den Likinabgabeno be~l'leit wurden. Die aus­
ländischen Werke hingegen wissen nic.ht einmal, ob nicht vielleicht der eigene 
Comprador an den Preistreibereien ·teilnimmt, wie dies auch in HOII!gkong im 
große.n Ma&tabe vorgekommen ist. Auoh die Japaner führten ihire !eidliche!ll 
Erfolge daorauf zwrück, daß si.e infolge der GJ.eic.hheit der Sch·rift olme Com­
porador auskommen konnten. 

Die ma&~eren ZellJen haben la,nge angehalten. Brst 1905 ist eine g.eringe 
Besserung eingetreten. Aber selbst im Jahre 1908 vermocht·e nur eine von de·ri 
Aktienspinnereien Dividende zu verteilen, nachdem sj.e vorher ihr KapHai 
au~ die Hälfte a.bgeschriebe.n hatte. Wenn sie jetzt 10 vH verteilte, ro hat si·e 
damit, wie man sagt, nur Geschäftspolitik betrieben. 1908 hingegen sind alle 
Spinnereien gut beschäftigt gewesen, so daß auch Oewinne e·rzie\t werden 
koli!JJ'teri, deren AuszahJu.ng aber bisher noch nicht fällig war. Die Produktion 
Sh!ang.hals betrug in diesem Ja·hre 88 vH moor als 1907, im ganzen etwa 21 000 t 
Baumwollgarn im Werte VOIII 24 Millionen M. Das JaJtr 1909 verspricht noch 
bessere E-rträg.e, was sich a·uch in dem Kurse der Aktien ausdrückt, der trotz 
deor langen dividendenlosen Zeit nicht sehr ni·edrig ist. 

Es sind heute in Shanghai 12 Baumwollspinnereien und Webereien vor­
handen, v-on denen die größte, ein chinesisches Werk, 5000 Arbeiter und einen 
Europäer beschäf:ti~t. Von den vorhandenen Spindeln gehört ein reichliches 
Drittel den Chinesen, ein Dri.ttel den Engländern und der Rest den Deuts•chen 
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und Japanern. 15 Werke1 ) befillidoo sich an anderen Plätzen, Hankow, 
Ningpo, Hangdtow, Tungchow usf. Im ganzen arbeiten vielleicht 750 000 
Spindeln. Dabei wird noch der größte Teil des erzeugten Garnes auf Hand­
webstühlen zu Tuchen verarbeitet. Das Weben ist in Chd:na eine weitV>er­
breibete häusliche Tätigkeit; in ma.nchen Gegenden ist kein Haus ohne Web­
stu•hl, und die Einfuhr bes~eh1 schon hewte zu·r Hälfte aus Garnen, die der 
Chinese als Kettenfäden beootzt, in die er dann das hausgesponnene Garn 
verwebt u.nd tSo einen groben dauerhaften Stoff erhält. Auch in Shlanghai wird 
das Garn in der Hauptsache in der Umgegend a·uf HandwebstühJen verbraucht. 
Die hier erzeugten billi&'en Stoffe geben bes01nd•ers nach Nordchina und de'T 
Mandschu·rei. 

me Au•ssiohten der Industrie sind trotz der langen Mißerfolge nicht scltlecbt 
und steigen besonders dann, wenn die angestrebte Erhöhung de·r EinfuhrzÖII{e 
durohgoesoetzt werden sollte, die besonders die japanischen und indischen Er­
ze·ugnisse trefien würde. Die Regierung selbst zeigt der lndusrrie 
viel! Entgege.nkommen, bemüht sich auch um die Verbess-e·rung des Baumwoll­
anbaues. Ein We·rk in Hankow mit Spii1JIIJCrei, Weberei u-nd Färbe·rei ist ihr 
Eigentum oder das des Vize·königs. 

Unentwickelt ist die Wollwarenindustrie. Es liegt dies daran, daß der 
Chinese bisher nicht gewohnt ist, Wolle zu tragen. Er benutzt Baum­
wolle, Seide und Pelze. Dabei ist die Ausfuhr an Wol1e von Be­
deutung. Die erste Fabrik di·eSoer Gattung ist 1908 in Shanghai von 
Chinesen mit belgisehern Auf.sichtspersona·l eröffnet worden und beschäftigt 
etwa 200 Leube in der Spinnerei, Weberei und Färber.ei. Die Wolle wird aUtS 
dem Norden bezoogen. D31S Erzeugnis di·ent hauptsächlich zu·r An~ertigung von 
Uniformen fü·r die Soldaten d·er chinesischen Armee. 

Bedeut·ender dage&~CIIl ist die Seid.enindustrie, die hier i.hren Ursprung nahm 
und deren Erzeugnisse dem Abendlande fast die ·erste Kunde jenes großen unbe­
kannten Reiches Kathay brachte.n. Ist auch der Anteil Chinas an de·r Versorgung 
des W·eltmarktes stark zwrückgegangen, so beträgt er immerhin noch etwa 
27 vH. Davon kommen 18 vH aus dem Süden und 7 vH aus dem Norden:. 
Seide wird fast in ganz China erzeugt, wie bereits näher ausgeführt wurde. 
Ebe.nso ze•rstreut wie die Erzeugung ckr Seidenkokons ist ihre Veraorbe~tung, 

die an Maschinen kaum mehr als einen Haspel von etwa 1 m Durchmesser er­
forde·rt. SM! geschieht d.aher z. T. gloeic•h im Hause d~r Züch.rer, teils aber 
au·ch in besonder·en Sp~nnereien. Von diesen befinden sich die meisten, rd. 100, 
in der Geg·end von Canton, wo durchschnittlich mi1: 400 bis 500 Ba:ssinen ge­
arbeitet wird. Sie sind sämtlich in chimesischen Händen. ln Shanghai gibt es 
etwa 40 Sei0011:spinn·ere~en, von denen die größte· mit 600 Bassinen und etwa 
1100 Leuten arbeitet. Noch im letzten Jahore sind 4 neue Fabril<en hinzug•e­
kommen. Vi·er Werke sind das Eigentum von Ausländern; aber auch die 
anderen Werke 3Jrbeiten mit ie eLnem itaJienischen Betriebsleiter. Trotzdem 
liefern die Werke im Besitze von Ausländ-ern merklich bessere Ware, die füor 
das Kilogramm bis zu 3 M mehr erzielt. Sechs der Werke sind besonders 
groß. Im ganz•en we•rden hier mit etwa 30 000 Arbeiterinnen und Arbeitern 
16 000 Bassineu betrieben und auf ihnen im Jahr etwa 1000 t Seide etrzeugt. 

1 ) Berichte über Handel und Industrie, a. a. 0. S. 13. 
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Cheefo weist 3 europäische ll'nd 20 chinesische Fabriken auf, die sämtlich der 
Vera·rbeitung von Eichenspinnerseide dienen. In Tsingtau besteht seit 2 Jahren 
ein großes Werk der deutsch-chinesischen SeidenindustriegeseUschaft, das mit 
d·em gleichen Rohstoff 21rbeitet. Verstreut finden sich schließlich noch eine 
Anzahl Spinll'ereien in Soochow, Hangchow wnd Chinkiang. Hauptmärkte sind 
Shang·hai und Canton, von wo au.s die Seid•e unverwebt verschifft wLrd. Seiden­
webereien gibt es kaum, werun ma:n von ldeLnen handwerksmäßigen Betrieben 
absieht, in denen auf Handwebstühlen gearbeitet wird.U) 

Zum Spinnen werd•en nur r.rauen verwandt, di.e das eine lei·chte Hand 
erfordemde Anschließen der einzelnen Fäden weit besser besorgen als Mänm•er. 
Die Mäd-chen kommen mit etwa 10 Jahren in die Fabrik, und sie erhalten 
dann bald für den Zwölfstundentag 18 Pfg, später 45 Pfg. Mit etwa 14 Jahtren 
stellt ma·n sie am die Bassinen, wo sie bis zu 75 Pfg verdienen. Je 2 Spinn•e­
rinnen ist ein Kind zum Vürbere.i.ren der Kokons usw. zu&>etei'lt, je 25 haben 
einen Vorarbeiter. Diese bekommen monatlich etwa 25 M Oehlalt und flreie 
Station. der WerkmeiiSter außer freier St21Hon 70 M Gehi8.lt. 

me Textilindustrie Chinas ist zweifellos der am weitesten entwickelte 
und gleichzeitig der umfang;reichsre Zweig moderner P•roduktion. Sind auch 
die geldliohen Erfolge gerade in der mehr auf modernen Betrieb angewiesenem 
Baumwollindustr-ie mäßig gewesen, so scheinen jertzt imme.rhin etwas bessere 
Jah·re bevorzustehen, nachdem d'er anfang>s emporschnellend•e Preis des Roh­
stoffes wr Ruhe gekommen ist. Auf jeden fall is.t das Emporkommen ei.ner 
Industrie, d·ie allein i!n Shanghai jährlich für Millionen von Mark War·e erz,eugt, 
e1n Zeichen für das große Arbeitsvermögen, das in China steckt, und dafür, daß 
die Industrie selbst auch bereits ein wichtiges Glied im wirtsDhaHiichen Leben 
des Reiches gewo·rden ist. 

6. Keramik und verwandte Industrien. 
Die P.orzel.Lane:rzeugu-ng nahm bekannrtlich in Ch1na: ihren Anfang. fukien 

ist .noch heuote ihr Sitz. Als jedoch vor einigen• Jahrhunderten Krieg diese 
Gegend v.erwüs.tet hatte, gelll!tlg es niDht, dtie5•e lndrusbrie auf der ailteru Stwfe 
zu erhalten. Vorher WUtrden oausgezekhnete, kwnsrt:gewe:rhlic.he• Erzeugnisse 
geli!efert. Heurbe l&t nicht nur die Porz·ellanm3!1·erei von geringem We·rte, v0or 
altlern getling•t es nicht, das Porzellan in doer glekhe·n feiniheit hte:rzus1·ellen. 
Es wird mehr oder minder gewöhnlkhe Matrktwwre eTZeu.gt. Klei!]betrieb ist 
vorherr.schend, dooh sind auch eini&>e fabr•ikbetriebe vonha:nden, die sich alloe 
in chin>esische:n lfände.n befinden. In Shantung hart maiJl' neuerdings in• Poshan 
veTsucht, die Herstellung t<echnischetr PorzeHanartikel aufzunehmen; u:nte.r 
a'Jd>erem wurden elektrische Is·oiliaito•ren angefertigt, für die in Chnma günstige 
Absatzverhälbniss•e vorhanden sind. 

DLe TöJYfe.nei lieiiert gu.te Er;z;eugnisse in g:r:oßer Matnnigfa:ltig-keit, ist aber 
ausschließo:Icro K·leinbe.trieb. 

Ziegelteren sind in ihre'f Meh>rzah:l ebe.nfalls noch sehr p,rimitiv. Man baut 
d•etll Ofen gl·eichze'itig mit der fül}lung autS· Lu,ftz·iegeln auf und! heizt etwa 
14• Tag•e lang mit Stroh. Die Sbeine w:erden dann lllbg.elöscht und eThlalten da-. 
du:rch eine blaugraue färbu111g. R•ote Backsreine werdten sdbener he.rgesbelilt. 
Die übli-chen Normrulfo:rmate sind 25•X12,5X5 cm und 30X1SX5 cm. Moderne 
Werke •existieren in ge•ringer Anzahl. Eine deutsche Zieg-elei in Yangts-un bei 
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Tienwn arbeitet mit einem ~in1rofen und 6 do~JP~elten Kilns. Es werden bis 
zu 1000 Airbeite.r be~ltäftigt und die monatliche- Leistuni&lsfähigkeit beträgt 
1% Millio11en Stei111e. Noch größer irs.t eine Ziewe~i in Tun~ku·, dlie dlem Com­
P'r:ador d•e-r Banque de l'Indo-Chine gehört undl mo'!latl~ch 2 Millionen• Stetne zu 
Helern nrmag. 2 UnternehmuliU1ien: befinden sich in Shan~. von. &1ten emes 
mit mo<Le;rnen MaJSchinen arbeitet. Eine Ziegelei ist illl Tsu.ngmi.ßlg, zwei i.n 
Calllton, die beidie ihren Ton V•O'm Nordflu-sse beziehen; eine vo111 ihne'lll ar-beitet 
mit 750 000 M Betri.ebskap.i·tal. Die Provinzia·lre·gierung e!'lleiohlbelrt ihllleru dien 
Ma.ter:<i!lbezug dlll!rch Erlaß des Lik~n. Der Verka-ufspreis be:trägt in Chirtili für 
blaue Steine 100 bis 240 M, für rote 114 bis 260 M für 10 000.1 ) 

Zementfab.riken sind in Chiina nur ganz v.e:reinzelt vorhan'Clen~· Die enste, 
d•le China Cemeßlt factory, wurdle von d•e·r Ch~nese Mißling Engineering. Co. 
ell'riohtet 'u'ltd M"beitet mii dewtschte.n Maschinen; sie stelllt nebenbei auch f.ewer­
feSIOO· Steine u.nd Zementwalren her. Eine DIC'lle Fabrik wiord a>Ui&'e'llbtJi.cklic.ht m 
Shangha;i e.rrich.iet. fast de·r ~esami'e Zement wird heute 'lllooh ißl!P'Ortiert, zum 
g;roßen Teil aus liongkong, w.o skh ein leistwngsfäh[ges Wenk befin<lei, fern'Cir 
aous Japan. Zementwarenfabr.iken besteh·en jedoch mehrfach; oft !Laben sie 
nur gering·en Umfang. Um die Quadität der Erzewg.nis'Se, beSionders der Kana1i­
sa,tlons-rohre, zu heben, errichtete die Verwaltung d.er Fremdenniederl'assung 
in Shang•ha>i, eine aut>Jändisohe Selbstverwaltuttlgsbehönhe, ein ei&'Cnes Werk. 
das 1908 von di•esen und anderen Artikeln 40000 Stück anfertigte, dla:von 23 000 
maschinelL Sie hart eine Reihe von chinesische•n Nacluahme.m geftrnd<en. 

Die Glas·fabrika1ion ist ein altes Gewe!rbe, das in Posban z-u ein1we:r Blüte 
g6ilangie, soweit kunstgewe·rbliclre E-rzeugnisse in f,mge ka.men. lieutJe sind 
dieSle f·ertigkeiben stark entartet;· d!agegen hat die• rnodeme Erzeugungsweise 
ihren Einzug g•e>hialten. M.eh.rfach sind Glla·shütten von der Regi·erung errichtet 
word-en. Guttes Rohmateria.l iindet sich an vielen Stell>en, 'U'ndl der Bedrurf !Je­
so·nde.rs an Masoonartikeln: ist ein s•ehr ,lebhafter. Die ETzeugniSis•e sind! von 
.necht ver.schiedene·r Güte. Lampengläser sind s•ehr minderwertig., •eben:so das 
Fensterglas. Die .in liank•ow befind:liche Fabrik waT wenig erfo>lgreiah. Merur 
Glück hatte ein in POIShan l!Jrbeitendes chinesisches Werk, d•essen Anlagen 
1·% Millionen M gekostet .haben und v•on einem <Leuts·ch.en l'ßlg'enieur u'Illd 
6 deutschen Vorl!Jr>beitern betrieben werdren. Ein Fünfbel sein•es Kall'ilta!s 
stammt voßl d•er Provinzialregieruttlg. De·r Absatz von f.enstencta•s •erstreckt 
sich bis nach Shanghai und No.rdchina; Eine weitere Gb11shütte befindet sich 
in Peking, die 3/ll'SsohUeBlicbes f.igen>tum des MinisterJums für liandte~ und 
lndust<l'i•e ist. 

7. Nahrungsmittel- und chemische Industrie. 
lii.er hat der Großbetrieb2 ) etwa zur gleichen Zeit eingesetzt wie in der 

Textillndwstrte. Zunächst im Mü!le.reigewerbe. Der z·ur Verarbeitung kommende 
chinesische Weiz.en ist v·on stehr gu.te·r Qualität und dem be!Sten .amerik.andsch>en 
gleic.hwertig. Nu>r wird e.r absichtlich und unabsiohtlich star·k V·erun1re~nigt. In 
Sltang.hai findet man bis zu 20 vli Beimen~unwen von L'elhm etc., Uill'Cl> das Ge­
treide muß daher meistens gewaschen werdlen, was· bei dem ohnehin: f.euchten 

1 ) Par Eastern Review, Apd! 1906. 
2) Ostasiatischer Lloyd, 1909, S. 660 ff. 
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~lima dem P.rochr.kte nicht scbr zuträg·lich ist. Die meisten moderne111 WeTke 
befinden sich: in dien Verllragshäfen. Sehr stark entwtc~elt ~st die Milllerei in 
der Mandsch'llirei, wo d·er A·ckeTbau mehr im Großbetri·ehe geschieht U!Ild das 
Klima s•eh.r günstig ist. In Harbtn allein sind 16 Mühlen mit einer täglichen 
Leis1ungsfähigkeit von 750 000 kg, 25 in der ganweno Nordlfnandschunei; soie be­
finden skh in russischen und chinesischen HändJen. Ihre Gl·anzperiode wa'l" die 
Zeit des russisch-japanischen Krieg·es. Heure aber, zumal nachdem seit ejn4gen 
Mooaten der FreihandieJ im ätllße.r.sten Sibirien v01r!Joei ist, weht es ihnen sehr 
schlecht. 

Günstig sind dagegen die Ver.hältniSJSe in Shanghai. Hier sind seit 1902 
iürlf Mühlen e.rt'icMet worden, deren Maschinen ·Um-ber günstiwen Kwrsverhält­
nissen eingekau~ wu:rden. Sie e~rgeben Gewin•ne, d~e 20 bis 25 vH erreichen 
sollen. V e.rmadüen wird insbesandiene W·ei~en au•s dem Gebiete des Sooch:ow 
0:-eck, an dem fatSt sämtlich-e Müh1en liegen, ohne überhaUJP'I; Zudiahrtswe&>e 
a•ulf der Landseibe zu hesüzen. Aber liJUCh' Getreide alllS der 1000 km weit 
entfernten Geg·end· HankowJS gelangt zwr Verarbeitung. Amerikanis.chles Oe­
treide kommt dagegen seinen, da es• ebenso biHig in dten Ver. Staaten g.ema.hilen 
werde·n kann. Man mahlt etwa 16 mal wnd eneugt 4 Sonten MeM Das 
g.rößte de-r Werke ist rein chinesisch. Seine Ta•wesle~stung beträgt zu,r Zeit 
etwa 6000 Sack zu je 45 Pfund; beschäftigt werden 150 Mann. Das erzeugte 
Mehd wird an d!e.r g~anzen Küste bis h:inunter mach Cantolß ab~resetz'l Die 
Produktion ShllJJ'Ighai-s betrug 1908 45000 t Mehl im Werte v•oon7Y:! MrMiooen M, 
38 vH mehr als im V o·riahroc. Vo·r kurzem beaon'tlragte'll· di•e chinesischen Werke 
Shang;hais bei doe1r Regie.mng 'in Peking, auf 10 J ilire in Kian.gJSU' und A·ruh:wei 
die Errichtung von mit modlt:mren Maschinen ausgerüsteten W'erken zu v.e.r­
bieten. Bei i,h'ren guren Einnahmen befürchten sie Konkurrenz und vers'llchen 
hie.rgegeill auf ch[nesisch V o·rso.rge zu t•reffen. Ein solches Monopol besteht in 
d·e.r TaJI: in Haichow und Sücken> wo die Müh+en ein Gebiet von je 10000 qkm 
zugewiesen ·elfhalten haben~ um eine gewisse Renrtabilität im vorau,& zu· si·choern. 
in Shanghai ist hierzu' jedoch kein Grund vor.hamd'en. 

Die 'R•eismüMen hingegen sind weit weniger entwickelt. Sie find.en sich 
im Yangtszetal·e, be•son'Cle·rs in Wuhu, dann in Shangh•ai, Ningpo und a.nde·rswo, 
ebenso verbr·eibet wie der Reisan~bau. Moderne Betri•ebe a:ber sind1 selteill. 
Selbst in Ch1ekiang, die1r Komkammer des Reiches, ist nicht eilll einziges Werk 
mi.t masclllinehlem Kraftantriehe. Vide Mühlen aorbeit<el!l noch mit a!lten: hö.l­
zemen- Schälmaschi•lllen. Aber selbst diie EinrichiJung modemer w.e.rk1e: läßt viel 
zu• wünschen übrig. In dier Reg<e~l best•eht sie nu•r aus ein odiCir zwei Dutz•end 
Masclliuen zum Enthiülsen und Polieren, die von ·einer Transmissionswelle au!S 
amgetrieben w•erden. De,r Kiangsw-R•e·is ist wekhi und langkörnig; deriemige 
Hup·ehs ist härlier, läßt sich alber eiblenfrur.Is .l.eic·ht verarbeiten; wi·e auch der­
ienig·e Szechwal11S.. Guter lamgkömiger Rei's findet sich ieroor in Clue•koia1ng. 

Au.f sehr niedriger Stufe s.teh:t dlie Zwckerf:abrikati(Jin, obwohl der Zucke:r­
roh.rb~u· im Süd,en. seltr günstig•e VerhäHnisse findet, dieT Bedaorf an ZuckeJI' 
groß ist umd soo-g,ar V·iele Chinesen Besitzer mocLern1e.r A•nlaren in• Au,str,aJien etc. 
simt In Südchina hinge~en fimdet man fast awsschließ1ich k~ein•e Werke, di·e 
mit ·e:twa 17 Mann aorbei1en, 3 an d•e•r Presse, 3 zum Sieden, 6 zum Uembei­
~ch:affen und Zerschn:eiden des Rohres, 2 für d•en Trockenofen, ein Treiber und 
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ein Hüter für die· Zugochs'en1 welche die ootig.e BeiJriebsk.r.aft Hefern, u.nJd ein 
Be-triebsleiter. Die Anlag>eko.sten ein:es :solchen W·er·kes betrage111 etwa für 

Gebäu<l:e 540 M 
Wailze 180 " 
Ke·ssel, Eimer usw. 
10 Büffel 

18V " 
1440 " 
2340 M 

Ein Gewinn wird kaum erzielt, da mindestens 2'5 vH des Saftes v•er!•oren g,ehe'lll. 
De>r Verkaufspreis für Zu>cker schwa>nkt zwischen· 16 und 30 M mr 100 kg. 
Die untere Qpe·nze entsvrkht etwa den Betriebskosten. 

Vielfa·ch arbeiten die Werk{! nioht für eig>en•e RechlllUn,g, soncLem für Kun­
d•e1J, wie bei uns die Baue.nn. ih•r Korn in die Mühde· sch>ick·en. Das Produkt aller 
d:ieser Betri•e.be ist brauner Rohtzucker, der me-ist ·unve.mrbeibe!t bleibt. 
RaHine.rien zwr Herstellung erstklassigen Z.u.ckeors befindien sich in Hon.gkong 
U'IJd oin Swatow. Das Werk in Swai'o.w ist aber auiS umbek.anmten Gründen s·ei11 
tanger Zeit außer Beirkb. Man hart: v•ersuch:t, aJUf den ZUickernoihirplantagen 
g!eiclmeitig Z·uck·errüb>en anzuhamn, um eine g>röße.re An;z;ahJ von> Beltriebs­
tag·en für die Fabriken z·u erzielen. Der Erfo1g bllieb a:ber aus; statt der er­
hofften. 40 t Rübe'!l< pro Hektar erntete man nwr 18 t im ersten und 11 t im 
zweiten Jahr.e. Auch in Kian•gs•i wnd Ki.angsu• beabsich-tigt ma.lJI Rübenzudrer~ 
werke a.nzwlegen. Dk Versuche haberu bishle·r abe·r nu>r einen teiJweis•en Erfolg 
gez·eitigt, da die Ernte erst etw>a im .Janu>aJr sta•ttfinden kann und (Ue gelegen't­
lichen Fröste von den bisher gepflanzten Rüben nich>t gut überstandien werden. 
Mehr Aussicht bietet vieldeicht die M.andsclm.rei, wo die larrrdwh"'tschaftlichen 
u>nd po·litische!n. Verhä:lunisse sehr viel ande•rs sind. 

Albuminfabriken bestehen in Handmw ·urn>d in Chinkian:g. Sie welfdlernr von 
Ausländ>ern, zum Teil von Deutsch•en, betrieben wnd hiahen h~id>Hche' Erfo.Jg-e 
erzielt. Das RohmateriaJI, Eie:r, is>t s.eh:r bi.IJig. Nachteilig ist nwr, daß die 
Absa•tzmög!ichkeiten nicht sehr ausgede'lbni sindr, so daß leicht eine Übe•rsätti­
gung des Marktes •eintrtitt. 

Kons·ervenfa.briken fLnde.n sich in Shamgba:i, wo Geflügel, f!.eisch, Fisch und 
Gemüs·e verarbeitet werde·n. Ein mit dteu.tschen Masohin'Cin v·ersehenes WeTk 
a.rbeibet mit 200 000 M Kapital. Zu erwähnen ist auch eine mit einem Aufwande 
von 600 000 M ~rrichtete Gefrieranlage in Hankow, die auf diese Weise Eier, 
Geflügel, Wild und vor allem Schweinefleisch exportfähig macht. Der Export 
des letzteren nach England ist 1909 in großem Maßstabe versucht worden, hat 
aber mit einem gelinden f'ehlschlage geendet, da den Engländern der Ge­
schmack nicht zusagte. Wahrscheinlich liegt dies an ihren beständigen Miß­
erfolgen mit Bergwerksunternehmungen und ist ein durchaus angebrachter 
Wink. 

Gut sind dagegen di•e Aussichtern de.r Tabakillld>ustri·e. Es gibtt kaum ein 
Land·, in dem so aUgemein g,eraucht wird• wie hier. KLnder urnd' Erwachsen•e, 
Mann und Frau1 Chtinese und Mandschu gerben sic·h gJoeichmäßig d•em Genusse 
der Ziga,rette odler der Wa>Sse·rPfeiie hin. Da f•er.ner Tabak eine einheimische 
Pflanze ist und Zigaretten die Reise d>uroh d1e Tropen schle.cht vertragen, so 
ergeben skh günt.Stig•e Bedingungen für clie Herstehluln>g im Land>e. Große 
moderne Zigarette·ntabrik•en in engHsclb-amerikanischen Händen befinden sioh 
in Shanghtai und Hankow; viele kleLnere Werk•e sind ch·inesiscbe.r Besitz. 
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Die Regi-erwn.g, die augenblicklich auf der Such·e nach neu1en Ge~ldqu:cl.Jen 
ist, hat dabei awclr den Gedanken erwogen, ein staJatliohies Tllibakmonopol ei'll!­
zufii:hren, wobei ütrr iedJecnfaJ.ls das Beispiel Japa.ns vor.sc.hwebt, wo iiiJ der Tat 
d•ie Tahakind!u•strie mit Eriolg VCirstaatlicM wo:rd·en ist. Ob es abe.r in China 
hierzu· kommen wird, ist mehr als zweifelhaft. Politik d•er Reg•ieru'll'g is'IJ im 
adlgemein•en. quieta: n01n. movere. 

Günstig sind awch die Verhäl1m'itss·e der Olfatbriketl'. Ais Rohllllabe.rila;i stehen 
Baumwollsaat, Raps, Bo·hnen. Erd•nüsse·, Sesamum, ft:~mer SooiiiJenblurnen, 
Rizinus llSW. zur Verfügung. DLe mei.&11en Betl'liehe .sind m Händen von 
Chinesen und arbeiten in der primitivsten Weise. Im Nordlen wendet man 
Rollsteine an~ ferner finde.t man awch Pressen·, die aus 150 kg Bo.hnen mittels 
Einsch•lagen.s vo.n Keilen 65 kg Öl e·malten. Gearbeit>et wtrd h1ie'f Tag ucnd Nachd: 
mit bis zu 100 Arbe:item. Selbst die· neueren chiiiJCsischen: Werke· in Shanghai 
haben durchgehen!Ö!S IIJU.r Handispindielpresse.n, v001 denen ie 25 vom 3 Kulis 
bedient werden; bis zu 500 chieser Pres'Sen finde'lll sich· in\ einem Werke. Sie 
a.rberten mit einem Drucke von nu•r Z60 atm, während man i.n modernen Werken 
350 atm an-wendet; sie .\ass·en1 dahe·r viel Ö1l vel'!oren gehen, sind abe·r einfac~ 
ülrer.al•l 1eicM aufzu•st·elJ.en• und billig •und werden deshalb von den Chinesen den 
moderneu hydraulisc.hen MaßehinC'Il vo.rgezogen, dlie man iiii dre'lll Ausländern 
gehörigen' Betrieben verwend·e.t. Diese •letzte!J"en haben bisl:rer finan•zielle Er­
folge nicht erzielen köooen~ bestehen ahle·rd\ngs noch niclit dange. Raps, der 
zunächst bis zu• 30 vH VerumeinigU'ngen enthält, &'ibt 40 bis 45 vH Öl; Baum­
wollsaat 10 bis 15 vH. Man verarbeitet den ersteren im Sommer, die letztere 
im Winter. Rapsöl dient Beleuchtumgszwecken und wird, wenm exp·ortiert, 
noch im AU®lande raffiniert. BaurnwoJlsaaltöl wird .solfort ge4"eindg.t und be­
sonde·rs in der Seifenfabrikation verwandit. In' Shanghai befindlen sieb 
5 moder.ne Werke, von denen das .am besten ·ein&~e·richitlete, ein dieutls.ohes·, e:twa 
100 Leute beschäftig.t. Bei den heutigen Mark:tverhältn4ssen• ge.ht d.as gesamte 
f:,rzeugnis iii!S AlliSilmd. De·r öd·kuchen ist. zu.r Zeit noch sc:hllech<t verwertbar.; 
man benutz1l ihn a:ls DÜ:nger U'lld zum Hei~en der Betriebske&.sel. 

Die Seifenfabrikation ist schon seit länge.rer Zeit ausgeübt worden. Man 
soMte annehmen, daß moderne gut betriebene Werke Erfolg haben müßten,. den'n 
die Ein·fuhr aus E'lllropa, das z. T. mit ohinesischem Rohmarerial arbeitet, ist 
groß. Mehrfach sind daher von Einfuhrhäusern Fabriken eingerichtet und für 
eigene Rechnung betrieben worden. Eigentümliche·rweise machte man jedesmal 
fiasko, und zwar infolge von Schwierigkeiten mit dem europäischen• Personal, 
das entweder ungeeignet war oder sich für unentbehrlich hielt ll'nd dadurch 
ungeeigoet wurde. Die beiden derartigen in Shianghai vorhanden•en Werke 
liegen still. Von Europäern werden heute anscheinend nur 2 Fabriken betrieben. 
Davon befindet sich eine in Tsmgtaou· im Besitze des dortigen Apothekers. Sie 
stellt besonders feinere Seifen heor. Die andere in Shanghai gehört den 
spanischen Jesllliten, die mit der .he.rgesteU:lten gewöhnlichen Seife mehr Erfolge 
erzielen als auf anderen ihnen näher lieg·enden Gebieten. Sie verfügen an­
scheinend über eine gute Absatzorganisation und bauen augenblicklich eine 
g·rößere Fabrik. Chinesische Werke gibt es allein in Shanghai etwa fünfzig. 
zeugen aJle gewöhnliclre, stark wass·erhrultige Seife, die ooch 14 Tagen bereits 
die tliilfte ihres Gewichts verloren ha.t und zu etwa 5 M für 15 kg ve.rkauft 
wird. A~s Rohmaterial dien.t tierischer Talg, Pflanzentalg, Pa•lmöl und• Baum-
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wo-llsaatöL Ein wükUch modern einogoerich:tetes· Unternehmen, das sieb mit 
europäisc·hen Werken vergleichen ließe und an dessen SP'itze ein Seife~b­
mamn steht, existiert noch nicht, wii·rde aber un1Jer geeigneter LeituiJlg Erfoolg 
haben. 

Pulverfabriken werden VOO der Regierung in Verbind·ung llllit wen Arse­
nalen betrieben; so in Tie·rrisin, Shang~hai und Canton. Die Werkle sind modlern 
erngerichtet umi u.mterstehen z. T. all'Sländischer Leitung. Die Heubelllung er­
streckt sich auif schwarzes, braunes u•nd rauchl05'el5 Pmlver. 

I:isfabriken entstehen überaU dort, wo Ausländer leben, da die im Sommer 
herrschende Hitze das Eis une:ntbebrlich mach-t und Natureis bei Kennern der 
chinesischen Gräben wenig Begehren erweckt. Die größten Werke haben 
eine tägliche Leistungsfähigfreit von etwa 5 t. Einige f'abriken sind in chinesi­
schen Händen. Die meisten geben leidlichen Gewinn; de-r Verkaufpreis be­
trägt in Shanghai 4 bis 8 Pfg/kg. Sel1Jerwasser- und Limonadenfabr-iken sind 
ebenfalls ziemlich zahlreich, die größeren Betriebe in ausländischem Besitz. 

Was·serwerke bestehen hauutsiicholich in den Ausländerniederlassungen als 
p.rivate Untemehmungen. Tei4weise findet man sie aucb oin cbinesischea 
Städten, hier z. T. im Besitze der VerwaLtung. Eine französische und eine 
belgisehe Firma vei1Su.chten, Werke in einer Anzabl voo Städten zu errichren, 
doch scheiterte das VOO'haben aJil d:e.r Hlllbgier der Beamten. f'ilr die Wasser­
versorgung Pekings hat sich 1908 eine mit 1 ~ Mil~ionen M Kapital arbeitende 
Gesellschaft gebildet, bei der auch Ausländer beteiligt sind. Ihre Anlage wtrd 
im laufend.en Jahr in Betrieb kommen. Weiche Abneigung Chin·esen allem ent­
gegenbrin~t~en, was sie an Ausländer auch nur erinnert, zeigt eilft! Bittschrift,11) 

w·e.lche die Einwohner der Chinesenstadt Shanghais a.n den Taotai sandten, um 
ihn zur Unt-ersagun.g der Errichtung eines Wasserwerkes zu veranlassen. In ibr 
heißt es: "Das ne•ue, aui westländische Art zubereitete Wasser ist fü.r Chinesen 
gesundheitsschädlich; es eig·net sich nicht zum Kochen der Speisen, und z111r 
Teebere~tung Jst es zu dünnflüssig." Die Dünnflüssigkeit wird allerdings Jeöor 
zugeben, der sieht, welchen Pfützen der Chinese ohne Bedenken Wasser fO.r 
den Küchenbedarf entnimmt. 

8. Sonstige ladustriea. 
Verschiedene lndwstlriezweige sind noch. zu e·rwähilie'll, in denen v-ereinzelt 

modteme Werke vorhanden, sin~ die oft dlie zu machenden Erfahrungen teuer 
bezahlen mußten.1) 

Die Papierfabrikation ist in China älte.r als bei uns. Sie steht aber aud! 
heute noch auf dem g:teichen Sta.nd'll'U·nkt wie {lrü.ber. Als Rolltmaterlad dient 
Bambus, der ein seidenweiches gl!länrzendes, nicht seh.r festes Papier erg,jbt, 
ferner Reisstroh, We'izenstroh, Nesseln um altes Papier, dem die Tu"SoChe emt­
zogoeu worden ist. Ba'llmwod.le liefel!'.t ziemlich grobe, hand·gesohöpif:te Pa.Iriue, 
die zum PackJen d'ienen. Moderne Anqagen Slind me·hrfaoh• von dle.r Regierulßg 
er.ric.btei und gut eingeric.bbet worden. Ein solches Werk in HankOIW enthält 
belgische, e'in kleineres in Szechwan dlellllische Mas•chine.n. Shanghai enthält 
bereits seit 30 JahreiD eine Papierfabrik, dlie e.rst kürzlich wegen· Malngels lllß 

Kapital gesclulossen wurdle. Es e.l'lbielt ferner vor 5 Jahroo ein sehr mod!emes 

1) Ostasiatischer Lloyd, 1909, S. 660ff. 
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chin·esiscbes We.rk, .das mit jap8111isc.hen lngenitmrfllll auf amerika.niscben· Ma­
schinen J..,.umpen vmarbei.ret. Es verteil1Je bereits 1904 S vH Dividende. In 
t.'iner die.ttschen F~b.rik in· Tsinanfu wird ino der Haupotsache Weirenstwb, Reis­
stroh. Flachs ulllld Ju1Je, f·erner etwas Hoil.zstoff voraorbeite.t. Damit verfertigt 
ma1n einseitig und! zwciseitig glatte Papiere im Oew1cht von 15 bi.s 60 g P"ro qm. 
Die .tägrlic.he Leistung beträgt bei l4stii:ndigem Betriebe 3 bi.s 4 t. 

In der Stroeicbarolziml·ustrie findle>n sich meisten-s klleinere und• mitfiere Be­
triebe. Eine große F.abrik mit 800 000 M Kapita) ist in. Hamk0ow enrJch.tJet 
w01rden, wo sie Steuedreiheit wnd edn Mooopol aouf 5 Ja.hre zu•ge·biHigtt, er.bielt. 
Die Jahresproduktion beträg.t 5 Millionen Dutzend S.chlachtel!ll, der erzielte 
Preis 7,5Q M pro 100 Du.tze.n.d. Alle arbeitJell' mit handgeilriebenew ia!Yclnischen 
Ma.schinen~ die fü.r eine Meine Fabrik etwa 13 000 M ·erfordern, so· d!aß cNe 
Anlage erßlell' f"abrik ziemlich einfach ist. Twtzdem fin.dten soie .sich• nich:t a!Flzu 
zaMreicb., da die bei der Gründou111,g d·iester noc.hl se.hr ju111ge·n Indru.stl'!ie erwart.eten 
Erfolge nioht eing-etroffen sind. Im Nordoen werdten Phosp•horhölzer, im Zentrum 
schw•edische Zündhölzer verlangt. Außerdoem verwoendet ma,n im Inn.ern immer 
noch SiJah,J, Stein und Sohwamm. 

Oerbereien sind meistens Kleinbellr:iebe, di·e ein man-goelhaftes, nkhrtl wru;&er­
dicohtes Erzeu·gnis liefern~ obwOOI China ausgezeichne-te, z. T. kookunrenzl"O"Se 
Häu.te besitzt. Bloo moderne, mit dewtschen Ma·scbinen a;rrbeiflende Gerberei 
in Hankow soLl 25 vH abwerfen. In Shangbai bestehen eine e.ngl!isch·e und 
eine moderne chinesi.sclbe Oerbe're'i, welc.h letZitere dooeben awclb d:ie Her­
stellung von Schuhzeug für die Armee betreibt. 

Dru•clrereien besiebe,n, a.n ruHen Ort.en.. Aucb mod;erne Werk•e sind uatter 
ilt'lliell u•nd werden i·n noclt größerem Maßstabe· errrkbll;ett werden•, da goenadie 
i!:tzt. die Tageszei.tungen ln Chtina emporkommen u•nd sehr po:J)IUlär werden. 
Eine Druckerei in Shangbai besitzt 40 moderne Pressen und beschäftigt 700 
Leu.te, darwnoor nicht einen Eu.ropäer. Gedru·ckt werden Bücher, Zeitun~t~en. 
~uch Mehrfarbendrucke. DIIL!i Unternehmen ist g1eichzeitig Verlag und gibt 
wissen.schaftliche Werke, Schu•lbilcher und! amderes heraus. 

IV. Rückblick und Ausblick. 
Chi.na iM ein großes g1eeintes Wirtschaftsg~ebiet. mit guten natürlichen 

VerkehrsmHteln, ,reich an Rahstoffen und von einem emsigoen za.hl·reichen 
Volke bewo.hnt. doas in der Hauptsache Landwirtsohaft betreibt u·nd einen be­
deutenden Orad von Kultur scho.n vor Jahrhunderten erreicbt h'at. Die goe­
werblichen ErzeugnJsse werden übeTwiegend im Kleinbetrieb hergestellt. Aber 
seit dem P.rieden von Shimonoseki ist in allen Zweigen industriellen Lebens ein 
Sch•ritt vorwärts goetan worden, wobei die im Lande ansässigen Ausländer vor­
angegangen sind. Die Erfolge sind teoi·ls g.ering, teils mäßig, nur in wenig.en 
Fä:llen. gläiWe'lld gewesen. Ursac.hen gering~er Ergebnisse sind in teuren Ma-­
schinen, teurer Aufsicht, g~erin,gerem Ausbringen und im passiv.en Widerstande 
der Cdtinesen zu finden. Ma'lloChe lnodustrien, die bereits vm.her als Gewerbe 
a.u.sgeübrt wu.rden, haben sich rasch entw·ickelt, andere nur hutgsam. Fast all­
gemein Ist 4as Entstehen moderner Betriebe au.f die Vertraghäfen beschränk! 
g~ebliebe.n, da nur hie·r auf genügende Rechtssicherheit zu rechnen ist. Viele 
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zeiti'emäB eingerichtete Werke sind in Händen der Landesbewohner und das 
allgemeine Verlangen heißt: China den Chinesen. 

Das Land ist aber n.icht imstande, die zu seinem Gedeihen erforderliche 
lndu.strialisiemng ohne frem<OO Hilfe &>enügend rasch durchzuführen, t-eils weil 
ihm hierzu genügende Kenntnisse fehlen, teils weH nicht genügend Kapital vor­
handen oder zum mindesten der Kapitalmarkt schlecht organisiert isL Aus­
ländische Unberstützung wird aber nur dann verfügbar sein, wenn der blinde 
Widerwille des Chinesen gegen jeden Fremden und sein Geld aufhört, wenn 
er lernt einzusehen, daß ein Geschäft sehr wohl für beide Teile vorreilhaft 
sein kann. Aber auch dann sind Mch große in n e r e Umwandlungen erfor­
derlich, ehe die sich entwickelnde Industrie und mit ihr dieses groBe Reich zu 
Blüte und Wohlstand gelangen kann. Viele Reformen sind schon im Gange, 
völ!ig:e Reorganisation des bis ins Mark verdorben•en Beamtenköroers, ~ 
orga'llisierung der unübersichtlichen und mit Sie•ben arbetit-enden Fina.nzve.rwal­
tu:ng, um eHe Beamten ausr·eichend besoldK'!n zu. können, Tr.ennung der Recht­
sptrechung von dler aJ.Jgemeilnien Verwaltwng, Sciha,ffwng eines Zivilnechtbes, Ei'lll­
führung einer brwuchbaren, einheithlclren Währung mit Ooldbasis, Schaffung 
eineT modernen Armee zur Stärkung d•er Zentra•lverwa!Jtung, Öffnung di!!S 
ganzen Landes fü•r Au·slände.r. 

Diese Bedingunge111 könne·n im Lawfe eines MenscheiJlalters erfüllt w.e,rden, 
manchte von ihruen sch•oo früher. Fast alle befi.ndlen sich ~m Stadium der Be­
arbeitu:ng und die Einführung dter VerfaSISurng, eänes Pamlamerutes, wird• viei'­
Jeicht ein gewa.lhlilßr AlliStoß zum Emoo•rkommen d!es Reiches der Mi11tie sein. 
Das Volk erwachlt. Na.ch• jahrz·ehntel•anger Regierua1.g dlll·rch eine a:Uitokratisc.he 
Frau lieg·en die Geschicke Chinas zum ersten Mal in den Hä·nd.e.n eines 
Marunes, der das Awslandi, dler· cLe'lll am weibes·ben. eniwick·eltenJ T·eil dle.s Auso­
la.ndes besucht hat. eiJ:lles .noch iwngen• Mo'llarchen~ for.tsclllrittHch g>esinnt wie 
sein Brud1e·r, d•er ver.storbene Kaiser, ruber d'llrah de·SJS·en traurig•es Geschick 
diplomatischer g~ew.orden.. 

Die Zu:ku111.f:t des goew.erblichen Lebens innerlralb des Reiches r.uht ohne 
Zw'eirel in dten Händen dle.r Chintesen. Schon heute streben sie nachi vö!Hg:er 
Unabhängigkeit vom AlllSiand, 01b weiß, ob gelb, uncL me:h.r und mehr werdetn 
sie diese er.lan&'en, umso raschoer, je besser si·e au.clJ ihr Sch:ulw•eSoerr ausbauen. 
Werden aber dtie Staptelgüli:er liefternden lrudus.tri·en ein Absa'tzl1Jebiet verJ·i-eren, 
so wird ll'lldei'er.rei'ts gCJra!die fü-r di·e Mll!Schioorri.ndustrie China an Bedeuitung 
n-u.r gewintnen. Mit steigende:r Industrialisierung wird die Ein.flllhr von 
Maschinen ebenso rasch zu.nedtmen wie im Reiche dJes Mikado, nur in weit 
größerem Maßstabe. Diesen Pwnk1: hat die deutsche Maschi-noenindustrJe bei 
ihrer Tätigkeit in China im Auwe behalten·; nicht um heute handK'!It es sich. 
sondern um die nächsten 50 Jahre.1 ) 

Infolge der Wichtigkeit dieses Absatzgebietes folgt der Verfasser einer 
Anregung, weiteres über den Maschinenexport nach China mitzuteilen und 
kann dabei auf sehr treffende Angaben einer ausführlichen Darstellung im 
Ostasiatischen Lloyd (1909, S. 660 ff.) verweisen. Der Export geschieht 
zweckmäßigerweise durch die großen deutschen lmporthäuser, die über tech­
nische Angestellte verfügen und daher das Geschäft sachgemäß verfolgen 
können. Diese deutschen Firmen beziehen heute ihre Maschinen keineswegs 
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Frdicb wird die l'llldtLStrialisierunR;', dtioe zumächst 3111: •eiruze!'111en PUinkben 
eintsetzt, auchl hedawerlichre Nel.Jelllersch;ei'Illul!lgtOO ZJe•igen, biS> sichl dla:s Wiort­
sdhaftssystem wieder richtig ein&'e'Ste!Lt h·at. Eine SPtinoorei be.raubt zunächst 
vi-eLe, die zu arm wal"en, einoe.n W e·bsruhl zw kaufen und ihrr Le:beru am Sp·inlll­
rad•e fristeten, d<er kargen ßinoohme. So kann ma'I1J e:s dem wewöhnlichen 
Chines.en nichit ver•argoen~ <htß er zulll'iichst die UIIIangooehmen W1rkultllgen be>-

nur aus Deutschland, sondern auch aus England, den Vereinigten Staaten, 
Belgien etc. Preis, Lieferfristen, gelegentlich auch Wunsch des Abnehmers 
sind maßgebend. Der Zoll beträgt für alle Waren gleichmäßig 5%. 

Als wichtigste Eigenschaften der hier zu verwendenden Maschinen haben 
leichte Montierbarkeit, Einfachheit im Betriebe und Wohlfeilheit zu gelten; 
Sparsamkeit, guter Wirkungsgrad treten oft dahinter zurück. Aus diesem 
Grunde vermögen dalier manche in China selbst gebaute Maschinen sehr wohl 
zu konkurrieren, z. B. Ölpressen. Moderne Maschinen dieser Gattung führen 
sich sehr schwer ein. Ähnlich ist es mit Baumwollreinigungs-Maschinen. 
Spinnerei-Maschinen kommen dagegen durchgehends aus England. Kaliko­
webstühle sind in Deutschland zu teuer, so daß der Bedarf an solchen in 
England, z. T. auch in Amerika gedeckt werden wird. Gering ist die Aus­
sicht auf den Absatz landwirtschaftlicher Maschinen; nur im Norden sind 
einige Dampfpflüge ohne Drahtseil tätig, ferner Drillmaschinen und Mähbinde­
maschinen. Amerikanische Maschinen werden dabei ohne besonderen Grund 
bevorzugt; nur Dreschmaschineu kommen aus England und Deutschland, da 
in der Regel nur diese den am Boden abgeschnittenen Halm verarbeiten. Die 
zum Antrieb erforderlichen Straßen-Lokomotiven bezieht man aber wieder 
aus den Vereinigten Staaten, die sehr robuste Typen liefern. Bei der Reis­
verarbeitung beherrschen ebenfalls amerikanische kombinierte Reisschäl- und 
Poliermaschinen einer seit langem eingeführten Firma das Feld. Der Chinese 
liebt dieses Verfahren und verzichtet daher auf die modernen deutschen 
Maschinen. Aber auch die japanische Nachahmung des amerikanischen Vor­
bildes findet keine Abnehmer, da ihre Lebensdauer zu kurz ist. Als Antrieb 
dient am besten der zuverlässige zehnpferdige Petroleum-Motor mit Lampen­
zündung. 

Die Streichholz-Industrie bezieht durchweg japanische Maschinen für 
Handbetrieb trotz der besseren automatischen Maschinen deutschen Ursprungs, 
die auch in Japan Verwendung finden. Gute Aussichten sind für den Absatz 
von Bergwerks-Maschinen, kleinen förderwerken, .Pumpen etc. vorhanden. 
Anfragen hierfiir gehen häufig ein und werden in der Regel von Firmen er­
ledigt, die Maschinen auf Lager haben. Besonders gefragt sind feste und 
senkbare Pumpen für Tiefen bis zu 100 m, die in der Regel durch Dampfkraft 
betrieben werden müssen. Gesteinsbohrer werden vorläufig nur mit Hand­
betrieb verwandt; der wirksamste entstammt dem amerikanischen Markte. 
Hupeh, Hunan und Kweichow gelten als modernem Bergwerksbetriebe am 
ehesten geneigt; sie werden von Hankow aus mit Maschinen versorgt. Un­
günstiger sind die Bedingungen in Honan, Nord-Shantung und Chihli, besser 
in Szechwan. Gerberei-Maschinen sind aus Deutschland bezogen worden; 
weiterer Bedari ist zu erwarten. Papier-Maschinen resp. vollständige 
Fabriken sind aus fast allen Ländern eingeführt worden. Die deutschen 
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achtet und· das emporsteigendie Wir·tsclnaftsletben mü Mißtrauen und Ab­
neigung betraclt11iet. Aberr sch•ließlich richbet sidh der K·ampf d•er Großbetriebe 
nicht g.ege.n die Kleinbetriebe, sondern g•eg.en den Wettbewerb d.er Werke des 
Auslandes. Es l<ie&'t die zwing>ende ND'twend,igkeit vor, das Laml; vor Ver­
armung nachhadrtig zu schiLtzen1 ooct. wenigsbens die .Regierung sieht d'ies heute 
teilweise ein. Es besteht kein Zwe·ifel, ct.aß mit steigender industri·eUer 

Maschinen erscheinen zu teuer, smd aber ebenfalls vertreten; es wird darüber 
geklagt, daß bei uns entweder keine Angebote von kompletten Anlagen er­
hältlich sind, oder doch, daß die mit angebotenen fremden Hilfsmaschinen etc. 
viel zu teuer eingesetzt werden. Das sich in raschem Tempo entwickelnde 
Zeitungswesen wird den Bedarf an Papier und damit auch an Papiermaschinen 
in Zukunft steigern. In etwas weiterem Felde liegen die Aussichten von 
Wasserwerks-M.aschinen, obschon das Bedürfnis nach Wasserwerken groß ist. 

In der Zement-Industrie sind mehrfach deutsche Maschinen bevorzugt 
worden; das größte Werk arbeitet mit dänischen Maschinen. Zuckerfabriken 
enthalten bisher vorwiegend englische Betriebsmittel, obwohl Deutschland in 
der Erzeugung von Siederei- und Raffinerieanlagen an der Spitze steht. 
Elektrische Maschinen, besonders auch ganze Zentralen stammen zum größten 
Teil aus Deutschland, dessen große Elektrizitäts-Gesellschaften sehr energisch 
vertreten werden; aber auch Amerika liefert manches, während England bei 
der Lieferung von Kabeln überwiegt. Werkzeugmaschinen bilden heute einen 
regelmäßigen Einfuhrartikel; vorwiegend bezieht man ab Lager, was dem 
Importeur große Kosten verursacht. Kurze Lieferfristen und niedrige Preise 
haben vor allem die Japaner die Vorhand gewinnen lassen. Ihre äußerlich 
getreuen, sonst minderwertigen Nachbildungen haben erstklassige deutsche, 
englische und arnerikanische Maschinen vorläufig verdrängt. Nachfrage 
herrscht ferner nach Eismaschinen; die Anlagen haben meistens eine 
Tagesleistung von fünf Tonnen, wobei mit Kühlwasser von 30° gerechnet 
werden muß. Kleinere Anlagen von einer Tonne kommen für größere Privat­
häuser in Betracht. Kohlensäurebetrieb hat sich am besten bewährt. Eng­
land liefert die meisten dieser Maschinen, auch Dänemark beteiligt sich 
neuerdings via London mit guten und stabil gebauten Anlagen. Druckerei­
maschinen finden heute und auch in Zukunft einen guten Absatz. Mindestens 
die Hälfte der vorhandenen Maschinen sind deutschen Ursprungs; die japani­
schen Pressen haben sich als sehr minderwertig erwiesen. Petroleum-Motoren 
kommen aus Deutschland, England und Amerika. Die deutschen Motoren 
sind etwas teurer, aber gut und werden regelmäßig gekauft; größer noch ist 
der Absatz der englischen und amerikanischen Maschinen, die billiger sind. 
Die Japaner lieiern eine direkte Nachbildung des englischen Tangys-Motors. 
Mit der zunehmenden Verbreitung, die das Petroleum durch das systematische 
Vorgehen der Standard Oil Co. iindet, werden die Aussichten dieses Ge­
schäftszweiges noch verbessert. Weniger geeignet sind Benzin-Motore. Auch 
Wasser-Motore und Wind-Motore finden keinen Absatz. Der Chinese ist 
mit dem hölzernen Schöpfrad völlig zufrieden. 

f'euerlösch-Vorrichtungen finden mit steigender Ausdehnung des Ver­
sicherungswesens immer mehr Käufer und sind in bedeutender Anzahl aus 
Deutschland bezogen worden. Amerikanische und englische Maschinen sind 
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.Entwicklung oor geme~ne Ma•nn Arbeit reichlieb Ulllld' besser bezahilt finden 
wird, daß auch ilhm Güter in r·eich'erer Awswahl als beute zw Ge!Yolle stehen 
werden, daß der heute oft zum Hunger und härtester Arbeit verurteilte Kuli 
sch·ließl~ch wie bei uns einen &leWissen Grad• V{)n• WohlhiaJbtenheit erreichen 
wird, dler es ihm gestattet, Fl'leu.de ·am Dasein zu• empfinlden 

Für Chdna. dlas ~.eicb, aber &~ilrtl das Wont Sir ~obert Hart&, d'.\6 nichts es 
verhindern wird, die Srel<lwng einer Oroßmaoht zu erring.en. 

wenig tevrer, aber nicht so beliebt. Zweckmäßig ist ein kleines Lager, da in 
der ~egel der .Entschluß, zu kaufen, nach Bränden entsteht und dann sofortige 
Beschaffung beschlossen wird. Deutsche Dampfmaschinen finden nur aus­
nahmsweise Absatz, wenn ganze Anlagen geliefert werden, oder vom Lager 
verkauit wurde. Bei gleicher Qualität und Leistung ist ihr Preis bedeutend 
höher als der der englischen und schottischen Maschinen. Ferner mangelt es 
an Normal-Maschinen und auswechselbaren Teilen. Nur zwei Lokomobil­
Fabriken versenden überhaupt brauchbare Preislisten, während z. B. Ver­
fasser von der durch ihn vertretenen englischen Firma in den Stand gesetzt 
war, den Preis, Gewichte und Dimensionen jeder stationären Type und ihrer 
.Einzelteile sofort anzugeben. Dabei leben einige amerikanische Dampf­
maschinen-Fabriken völlig von der Ausfuhr und auch England und Schottland 
besitzen Fabriken für einfache Maschinen in großer Zahl. Die englischen 
Maschinen sind f. o. b. bis zu 25%, die amerikanischen bis zu 45% billiger 
als die deutschen. Auf geringen Kohlenverbrauch wird in China kein Gewicht 
gelegt. Ganz ähnlich ist es mit Kesseln. Cornish- und Lancashire-Kessel 
beherrschen durch unbedingte Zuverlässigkeit und ihren billigen Preis das 
Feld. Auch die deutschen Wasserrohrkessel sind viel zu teuer; ihr Preis ist 
auch nur durch ~ückfrage in Europa festzustellen, während bei Babcock & 
Willcox der Bote fast auf Antwort warten kann. Heute führt England etwa 
70%, Amerika 20% der Kessel ein. Als Dampfdruck ist 100 lbs. auf den 
Quadratzoll am beliebtesten und zweckmäßigsten. Wichtig sind Ziegelei­
Maschinen, von denen die deutschen den englischen und amerikanischen vor­
zuziehen sind. Der Tagesbedarf solcher Einrichtungen beträgt 12-25 000 
Steine in 24 Stunden. Holzbearbeitungs-Maschinen finden nur geringen Ab­
satz und kommen meist aus .England. .Eisenbahn-Material ist aus den ver­
schiedensten Ländern bezogen worden, da hier die Politik hineinspielt; eng­
lische Lokomotiven sind entschieden teurer als die deutschen oder belgischen. 
Arsenalmaschineu, besonders aber Waffen sind von deutschen Firmen ge­
liefert worden. Selbst die großen englischen Finnen haben deutsche Ver­
treter, ein Erfolg der allgemeinen Wehrpflicht. Nähmaschinen sind reine 
Handelsware; Singer beherrscht hier durch seine ausgezeichnete Absatz­
organisation das feld. 

Damit soll die Bemerkung über die Maschineneinfuhr geschlossen werden. 
·Das wesentlichste iür den deutschen Fabrikanten ist neben der Geeignetheit 
seiner .Erzeugnisse ein sachverständiger, technisch ge\>ildeter Vertreter am 
Platze, der entstehende Schwierigkeiten oft mühelos beheben kann, vor allem 
aber darauf dringt, daß der Chinese nicht das erhält, was er wünscht, sondern 
was er braucht. 



Llteraturverzeichnis. 

W e II s W i II i a m, The Middle l(ingdom, New-York 1851. 
.E. f' aber, China in the Light of History, Shanghai 1897. 
A. S m i t h , Chinese Characteristics, London 1900. 
A. M a y b o u , La Politique Chinoise, Paris 1908. 
F. v. I< ich t h o f e n, Letters to the Shanghai General Chamber of Com­

merce, Shanghai. 
1. On the province of Hunan, 1872. 
2. On the province of Hupeh, 1874. 
3. On the provinces of Chekiang and Nganhwei, 1871. 
4. On the regions of Nanking and Chekiang, 1871. 
5. On the provinces of Chili, Shansi, Shensi, Sz'-chwan, with notes on 

Mongolia, Kansu, Yunnan and l(weichau, 1872. 
f'. v. R ich t h o f e n, China, Berlin 1877 ff. 
A. L i t t I e , The f'ar East, Oxford 1905. 
H. P. Da v i es, Yunnan, Garnbridge 1909. 
L. R i c h a r d , Geographie de !'.Empire de Chine, Shanghai 1905. 
Ch. Be r es f o r d, The Break-up of China, London 1899. 
Report of the Mission to China of the Blackburn Chamber of Commerce 

1896/7, Blackburn 1898. 
P u t n a m W e a I e , Manchu and Muscowite, London 1905. 

The Reshaping of the f'ar East, London 1906. 
The Truce in the f'ar East and its Aftermath, London 1907. 
The Coming Struggle in Eastern Asia, London 1908. 

P. H. I( c n t, Railway Euterprise in China, London 1908. 
I. F. Mi II a r d. America and the Far Eastern Question, New-York 1909. 
A. Y. Sarge n t, Anglo Chinese Commerce and Diplomacy, Oxford 1907. 
J. E d k ins, Banking and Prices in China, Shanghai 1905. 
H. B. M o r s e, The Trade and Administration of the Chinese Empire, Shang­

hai 1908. 
lmp. Mar. Customs. H . .ß. Morse, An inquiry into the commercial liabilities 

and assets of China in international Trade, Shanghai 1904. 
Sir A. Ho sie, Reports on Trade. China 1904-07. 
Berichte über Handel und Industrie, Band 12, Heft 1. Dr. DeI i u s, Der 

Handel mit China, Berlin 1908. 
Imperial Maritime Customs, Reports on Trade. 
Journal of the North-China Brauch of the Royal Asiatic Society. 
Ostasiatischer Lioyd. 
The f'ar .Eastern Review. 
North China Daily News . 

.Es soll noch auf einige hierhergehörige deutsche Arbeiten hingewiesen 
werden, die nicht benutzt wurden: 
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M ü n s t erb e r g, Die Reform Chinas. 1895. (18 S.) .Eine allgemeine Be­
sprechung der Notwendigkeit von Reformen in China. 

J a n n a s c h , Die Erschließung von China. 1895. (24 S.) Eine Darstellung 
der Beziehungen zu China, seiner natürlichen Schätze und der Mittel 
zu ihrer Erschließung. 

v. B r an d t, China und seine Handelsbeziehungen zum Auslande. 1899. 
(120 S.) Eine Darstellung der Handelsverhältnisse und der Ergeb­
nisse einiger Studienkommissionen. 

v. B r an d t, Industrielle und Eisenbahn-Unternehmungen in China. 1899. 
(18 S.) Im wesentlichen eine Wiedergabe des entsprechenden eng­
lischen Blaubuches, das sich hauptsächlich mit .Eisenbahnen und Berg­
bau beschäitigt. 

H u b e r, Bericht über die Möglichkeit der förderung schweizerischen Ex­
ports nach China. 1901. (37 S.) Das Ergebnis einer Studienreise; es 
gibt einen guten und richtigen Einblick in das Geschäftsleben und die 
wirtschaftlichen Verhältnisse Chinas und äußert sich auch über die 
Aussichten der chinesischen Industrie. 

v. B ü 1 o w, Chinas handelspolitische Stellung zur Außenwelt. 1904. (161 S.) 
Hier werden wertvolle Angaben über die Konkurrenz des Import­
handels mit nationalen Erzeugnissen gebracht. 

Buchdruckerei Paul Dünnhaupt. Cöthen. 



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Gray Gamma 2.2)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (ISO Coated v2 300% \050ECI\051)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Off
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Perceptual
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.1000
  /ColorConversionStrategy /sRGB
  /DoThumbnails true
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams true
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts false
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 150
  /ColorImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 150
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 150
  /GrayImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 150
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.40
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.76
    /HSamples [2 1 1 2] /VSamples [2 1 1 2]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 15
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /Warning
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 600
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /PDFA1B:2005
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<


    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e55464e1a65876863768467e5770b548c62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc666e901a554652d965874ef6768467e5770b548c52175370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>



    /HUN <>
    /ITA (Utilizzare queste impostazioni per creare documenti Adobe PDF adatti per visualizzare e stampare documenti aziendali in modo affidabile. I documenti PDF creati possono essere aperti con Acrobat e Adobe Reader 6.0 e versioni successive.)
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020be44c988b2c8c2a40020bb38c11cb97c0020c548c815c801c73cb85c0020bcf4ace00020c778c1c4d558b2940020b3700020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200036002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken waarmee zakelijke documenten betrouwbaar kunnen worden weergegeven en afgedrukt. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 6.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>


    /SKY <>

    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>

    /DEU <>
    /ENU <>
  >>
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [595.276 841.890]
>> setpagedevice




